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Rede des Herrn Abgeordneten 
Dietrich 


im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
am 5. Dezember 1904. 

Abgeordneter Dietrich = Thorn: Meine 
Herren, wer den Bericht der Handels⸗ und 
Gewerbekommiſſion über den Antrag der 
Petenten Braun und Genoſſen auf Ein⸗ 
führung einer ſtaffelförmigen Umſatz⸗ 
ſteuer für Großmühlenbetriebe un⸗ 
parteiiſch, aber mit Sachkenntnis geprüft hat, 
wird ſich ſagen müſſen, daß Antrag und Be⸗ 
gründung den denkbar ungünſtigſten Eindruck 
machen, und zwar, weil die Beweggründe zu 
dieſem Antrage nicht die lauterſten ſind. 

Die Petenten vertreten 4389 Mühlen⸗ 
betriebe, darunter die Windmühlen, Bach⸗ 
mühlen und die Lohnmühlen; dieſen gegenüber 
ſtehen beinahe 40000 andere Mühlen⸗ 
betriebe. Dieſe Minorität der Petenten 
wird noch weiter dadurch abgeſchwächt, daß 
Windmühlen und Bachmühlen, durch die 
natürlichen Verhältniſſe in ihrer 
Entwickelung beſchränkt, auch nicht das ge⸗ 
ringſte Intereſſe an der Belaſtung der Groß⸗ 
mühlen haben. 

Es kann ſich nunmehr nach Lage der Sache 
doch nur um die mittleren Betriebe handeln. 
Diejenigen mittleren Betriebe, die mit ihren 
Erfolgen zufrieden ſind, werden für dieſe ge⸗ 
plante Umſatzſteuer beſtens danken. Es bleiben 
alſo nur noch diejenigen mittleren Betriebe 
übrig, die, vielleicht durch die Ungunſt ihrer 
örtlichen Lage, vielleicht auch durch eine ſchlechte 
Geſchäftsführung techniſch und finanziell rück⸗ 
8 geworden 
uchen, um ſich auf Koſten anderer 
über Waſſer zu halten. Die Petenten glauben, 
dieſes Mittel in ihrem Antrage auf Einführung 
einer ſtaffelförmigen Umſatzſteuer für Groß⸗ 
mühlen gefunden zu haben und hoffen, mit 
dem Inkrafttreten derſelben die unbequeme 
Konkurrenz zu beſeitigen und die Wiederkehr 
der ſchönen alten Zeit, in der ein Mahllohn 
von 20 bis 30 Mark per Tonne üblich war. 
Die Petenten fordern mit Nachdruck dieſe 
Steuer, da ſonſt der Untergang vieler kleiner 
und mittlerer Mühlenbetriebe unvermeidlich wäre. 

Meine Herren, ich glaube, die Petenten 
machen, wenn ihre Wünſche in Erfüllung gehen 
ſollten, die Rechnung ohne den Wirt. Die⸗ 
jenigen Großbetriebe, die heute auf ſchwachen 
Füßen ſtehen, werden höchſtwahrſcheinlich der 
Steuer zum Opfer fallen, es werden aber neue 
Großbetriebe entſtehen, und die Konkurrenz 
und mit derſelben der Konkurrenzkampf, den 
die Petenten beſeitigen wollen, wird durch dieſe 
Steuer nicht beſeitigt. Der unvermeidliche 
Untergang derjenigen Betriebe, von denen die 
Petenten ſprechen, wird auch in der Folge un⸗ 
vermeidlich bleiben. 

In 23 Begründungen bezw. in 23 An⸗ 
ſchuldigungen haben die Petenten den Groß⸗ 
betrieben gegenüber an Entſtellungen und Un⸗ 
wahrheiten geradezu Unglaubliches geleiſtet. 
Die Überſchriften zu den Begründungen grenzen 
an Beſchimpfungen, Verleumdungen der gröbſten 
Art; ſie lauten: Irreführen der öffent⸗ 
lichen Meinung. — Bevorzugung 
auf Koſten der Geſamtheit.—Schä⸗ 
digung der Landwirtſchaft. 
Schädigung an Nationalvermögen. 
(Sehr richtig! rechts)) — Totmacher⸗ 
Prinzip. — Erdroſſelung. — Wirt⸗ 
ſchaftliches Fauſtrecht. — Ber: 
treter der Pumpwirtſchaft, und von 
dieſer Art mehr. Auf dieſe Muſterleiſtungen 
näher einzugehen, muß ich mir verſagen. Der 
Verein deutſcher Handelsmüller hat dieſe 23 
Behauptungen in ſachlich treffender und über⸗ 
zeugender Weiſe widerlegt und ſie auf den 
Wert zurückgeführt, den ſie verdienen. Aber 
eine Beſchuldigung, die am deutlichſten den 
Stempel der Unwahrheit trägt, iſt die Behaup⸗ 
tung, daß auch die Landwirtſchaft durch die 
Großmühlenbetriebe geſchädigt werde. (Sehr 
richtig! rechts.) 

„Meine Herren, die Entwickelung der Groß⸗ 
mühleninduſtrie geht mit dem Vorteil der Land⸗ 
wirtſchaft Hand in Hand. (Sehr richtig! links, 
Lachen rechts.) . 4 


ſind, nach einem Mittel 


Begründet 


Schriftleitung und 
Telegr.⸗Adr.: O 


Meine Herren, ich kann Ihnen auf Grund 
meiner Erfahrungen aus meinem Bezirk be⸗ 
ſtimmt erklären, daß die Großmühlenbetriebe 
in ihrer Entwickelung auch ſtets zu einer 
größeren Nachfrage beigetragen haben. (Sehr 
richtig! links, Lachen rechts.) (Abg. v. Pappen⸗ 
heim: Nach dem Auslande!) Und daß eine 
größere Nachfrage auch zu höheren günſtigeren 
Preiſen für die Landwirtſchaft führen muß, 
ſteht doch außer allem Zweifel. (Sehr richtig! 
links, ſehr falſch! rechts und im Zentrum und 
Zuruf rechts: Für das Ausland!) 

Meine Herren, die Alteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft in Berlin, der Verein deutſcher Handels⸗ 
müller haben auf die unabſehbaren Folgen, 
die eintreten müſſen, wenn die Umſatzſteuer in Kraft 
treten ſollte, hingewieſen. Sie haben in ihren 
Begründungen auch ziemlich überzeugend darge⸗ 
legt, was im einzelnen eintreten muß. Ihr Schluß⸗ 
wort lautet: die Steuer wird die volkswirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung unſerer hochentwickelten 
Großmühleninduſtrie, auf die 
wirſtolz ſein können, ernftlid ge⸗ 
fährden und, verallgemeinert, die ganze 
deutſche Induſtrie und deren 
Stellung auf dem Weltmar kte 
vernichten. 


Meine Herren, auch die Vertreter der Kgl. 
Staatsregierung, die Herren Kommiſſare aus 
dem Miniſterium des Handels und der Finanzen 
haben ſich ebenfalls ganz entſchieden gegen den 
Antrag der Petenten Braun und Genoſſen aus⸗ 
geſprochen (Rufe aus dem Zentrum: Leider!) 
und erklärt, daß die Begründungen der Pe⸗ 
tenten Braun und Genoſſen durch die Ent⸗ 
gegnungen des Vereins deutſcher Handelsmüller 


als widerlegt zu erachten ſeien (hört, hört! ſehr 
eg einer, 


gut! un ferner, daß der W̃ 
preußiſchen Sonderfteuer, beſon⸗ 
ders, wenn ſie verallgemeinert 
werde, ins Uferloſe führen müſſe 
(ſehr richtig! links), die Entwickelung 
unſerer Mühlen induſtrie hemmen 
und zu ſchweren Schädigungen für 
das deutſche Wirtſchaftsleben 
führen würde. 

Nach dieſen Verhandlungen in der Kom⸗ 
miſſion, nach dieſer vernichtenden Kritik, die zu 
dem Ergebnis geführt hat, daß die Umſatzſteuer 
verderblich wirken, die Großmühlenbetriebe ge- 
fährden, den Kleinmühlen auch nicht den ge⸗ 
ringſten Vorteil bringen werde, konnte man 
wohl annehmen, daß die Kommiſſion dem 
Hohen Hauſe vorſchlagen würde, über die Peti⸗ 
tion der Petenten Braun und Genoſſen zur 
Tagesordnung überzugehen. (Sehr richtig! 
links.) 

Meine Herren, die Kommiſſion hat den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, dem Hohen Haufe „Berüchſich⸗ 
tigung nach einer beſtimmten Richtung“ vorzu⸗ 
ſchlagen. (Sehr gut! im Zentrum und rechts.) 

Meine Herren, meine politiſchen Freunde 
als prinzipielle Gegner aller Umſatzſteuern 
werden nicht für dieſen Kommiſſionsbeſchluß 
ſtimmen, weil wir in Übereinſtimmung mit den 
verſchiedenen Korporationen, dem deutſchen 
Handelstage, den Alteſten der Kaufmannſchaft 
in Berlin, dem Zentralausſchuß für Handel und 
Gewerbe in Berlin, dem Verein deutſcher Han⸗ 
delsmüller der feſten Überzeugung ſind, daß, 
wenn dieſe ſtaffelförmige Umſatzſteuer für Groß⸗ 
mühlenbetriebe zur Einführung gelangt, die ſe 


eine Strafe für Fleiß und Intel⸗ 


ligenz bedeuten würde (Oh, oh! im 
Zentrum; ſehr richtig links) und die na⸗ 
türliche Entwickelung der Mühlen⸗ 
induſtrie vom handwerksmäßigen 
zum fabrikmäßigen Betriebe nicht 
aufzuhalten imſtande wäre, den 
Konſumenten das Brot verteuern, 
die Landwirtſchaftſchädigen, (Lachen 
rechts), eine lähmende Wirkung auf die 
Entwickelung unſerer geſamten 
Mühleninduſtrie und ihre Kon⸗ 
kurrenzfähigkeit auf dem Welt⸗ 
markt ausüben würde und ſchließ⸗ 
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106. Sitzung vom 6. Dezember. 
Am Bundesratstiſch Graf Bülow, Graf Poſa⸗ 
dowsky, Freiherr von Stengel, Krätke, v. Einem. 
Das Haus iſt mäßig beſetzt. 


Frhr. v. Richthofen⸗Damsdorf (Konſ.): Das 
Defizit gibt einen zwingenden Grund für die Reichs⸗ 
finanzreform; wir find bereit, jede neue Steuervorlage 
wohlwohlend zu behandeln. Von den Handelsver⸗ 
trägen hoffen wir, daß darin von Meiſtbegünſtigung 
nicht mehr die Rede iſt. An den im Etat vorgeſehenen 
Ausgaben wird ſich nicht viel ſtreichen laſſen. Der 
Anſchlag für die Erträgniſſe der Zuckerſteuer ſcheint 
mir zu hoch gegriffen. Wir ſind dagegen, daß laufende 
Ausgaben durch eine Anleihe gedeckt werden. Ich 
ſpreche allen unſern Kämpfern in Südweſtafrika unſere 
Hochachtung aus; ſie haben bewieſen, daß unſere 
Armee nach wie vor auf der Höhe iſt. (Beifall.) 
Wir ſtimmen allen Maßregeln zur Niederwerfung des 
Aufſtandes zu und billigen das kolonialpolitiſche 
Programm des Reichskanzlers, insbeſondere die Aus» 
geſtaltung des Kolonialamts zu einer oberſten Reichs⸗ 
behörde. Wir wollen im Reichsetat ſparſam ſein, 
aber nicht über die Grenzen hinaus, die einer guten 
Wirtſchaft gezogen ſind. (Beifall rechts.) 

Abg. Sattler (natl.) proteſtiert gegen die Art, 
wie Bebel geſtern drei Stunden lang die Geduld des 
Hauſes in unverantwortlicher Weiſe in Anſpruch ge⸗ 
nommen und gegen die Anmaßung Bebels, der den 
bürgerlichen Parteien Feigheit, Strebertum und 
Charakterlofigkeit vorgeworfen habe. Zu ar Be⸗ 
leidigungen liegt nicht der mindeſte Anlaß vor; kein 
Volk hat ſoviel für Arbeiterwohlfahrt getan wie das 
deutſche, trotz der Schmähreden der Sozialdemokraten; 
auch der diesjährige Etat ſteht unter dem Einfluß des 
in unſerer Regierung herrſchenden ſozialpolitiſchen 
Geiſtes. Meine Partei verlangt, was die Sozialpolitik 
betrifft, vor allem Einſchränkung der Heimarbeit. (Am 
Bundesratstiſch find inzwiſchen * ET rei⸗ 

von Richthofen und von Tirpitz.) Wi eßen 
Be = 2 . 192 1525 die Finanzwigſchaft im Med e 
an, haben aber keinen Anlaß, der Regierung Steuern 
vorzuſchlagen; wir werden etwa eingehende Finanz⸗ 
vorlagen mit großem Wohlwollen prüfen. Wir 
ſtimmen gern den beiden Militärgeſetzen zu, wünſchen 
aber, daß Soldatenmißhandlungen Ausnahmen machen 
werden. Zur Aufbeſſerung der Unteroffiziere ſind wir ſtets 
bereit. Die ungeheuerlichen Strafen, die 
kürzlich in Ddeſſau und Freiburg über 
Soldaten verhängt wurden, laſſen den Wunſch 
nach einer Reform des Militärſtraf⸗ 
rechts lebhafter aufleben. Redner hofft, daß die 
Handelsverträge einen Ausgleich der verſchiedenen 
Intereſſen der einzelnen wirtſchaftlichen Stände bringen, 
und bedauert ſchließlich, daß in Königsberg auf ſo 
eigentümliche Überſetzungen hin ein ſo großes Ver⸗ 
fahren eingeleitet worden ſei. (Beifall bei den 
Nationalliberalen.) 


Abg. Müller⸗Sagan (fr. Vpt.): Wenn der Kaiſer 
in Breslau gewünſcht hat, daß der ſchlichte Mann 
aus der Werkſtatt in den Reichstag einziehen 
möge, hätte Graf Bülow ihm ſagen müſſen: Ohne 
Diäten bekommen wir den nase Mann nicht in 
den Reichstag. Der Reichskanzler hätte wegen der 
Forderungen für Südweſtafrika den Reichstag früher 
einberufen ſollen. Was ſoll ſpäter aus unſerem 
Schmerzenskind Südweltafrika werden? Blülows 
kolonialpolitiſches Programm führt nicht zu einer 
ſparſameren Wirtſchaft. Wir können Südweſtafrika 
nicht kultivieren. Wir ſollen vielmehr die Tätigkeits- 
gebiete der Schwarzen und Weißen abgrenzen. Ohne 
weitere Begründung werden 21 Millionen für 
Armierungszwecke für Kiautſchou gefordert; ſoll es denn, 
wie die gelbe Preſſe behauptet, ein zweites Port 
Arthur werden? (Heiterkeit) Wir begrüßen die 
Schiedsverträge und erhoffen von ihnen eine Hintan⸗ 
haltung der Waffengewalt. Die Vermehrung der 
Friedenzpräſenzſtärke des Heeres erſcheint unnötig, 
denn Frankreich zieht ſchon ſeinen letzten Mann zum 
Heere heran. Die Forderungen für die Verkehrstruppen 
find uns nicht jo unſymphatiſch wie die Vermehrung 
der Kavallerie. Der oſtaſiatiſche Krieg zeigt, wie wenig 
die Kavallerie heute für den Kampf verwendbar iſt. 
Die Reſerviſten dürfen ihrem Zivilberufe nur ſo weit 
entzogen werden, als abſolut nötig iſt. Was die 
Marine betrifft, ſo möge der Staatsſekretär nicht 
hinausſegeln auf den Ozean phantaſtiſcher Weltpolitik, 
ſondern ſich an die greifbare Wirklichkeit halten. Für 
die Schaffung neuer Einnahmen hat die Zuckerfteuer 
den Weg gezeigt; Herabſetzung, nicht Steigerung hat 
die Mehreinnahme erbracht. So müſſen wir bei allen 
Verbrauchsſteuern vorgehen. Gute Finanzen ſind 
die Folge guter Politik. (Beifall links.) 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) bedauert, daß der 
Abg. Richter durch ſchwere Krankheit von den 
Sitzungen ferngehalten iſt, und ſagt: Ich habe 
allen Reſpekt vor ſeinen Kenntniſſen, ſeinem Fleiß 
und der Zuverläſſigkeit ſeines Charakters ge⸗ 
wonnen; ich hoffe, daß es der ärztlichen Kunſt 
gelingt, ihn uns bald wiederzugeben, denn ſonſt 
würde eine ſchwere Lücke im Reichstage bleiben. 
(Lebhafter Beifall.) Was die Finanzlage betrifft, ſo 
muß Bedacht auf die Entlaſtung der kleineren Bundes⸗ 
ſtaaten genommen werden. Neue Steuern ſind unſchwer 
zu finden beiſpielsweiſe wäre eine Umſatzſteuer 
von reichswegen für Großmühlen ange⸗ 
bracht. Die geſtrige Rede Bebels braucht uns nicht 
aufzuregen, ſie iſt ja nur für diejenigen draußen 


Zeifun 
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ſchließt mit einer Polemik gegen d 


Gläubiger gegenüber ſchriftlich die 
beſtimmt, die nicht alle werden. (Beifall, Heiterkeit.) b x 
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Bebel hat geſtern den ſranzöſiſchen Offizier jo maßlos 
gelobt, wahrſcheinlich, um gut zu machen, was ſeine 
Freunde in Frankreich jetzt anrichten. (Heiterkeit.) 
Unſere ſchlechte Finanzlage wird hoffentlich durch die 
Handelsverträge gebeſſert werden. (Beifall rechts, 
Abg. Arendt klatſcht unter der Heiterkeit des Hauſes 
in die Hände.) 

Abg. Liebermann von Sonnenberg (deutſch⸗ſo⸗ 
zial) dankt dem Schatzſekretär für den Freimut, mit 
dem er die Finanzlage klargelegt. Vor allem wäre 
eine Wehrſteuer nötig; die Judenſchaft könne zahlen 
brauche dafür nicht zu dienen; man ſehe, wie ſie 100 9 
jetzt in Maſſen in Rußland dem Heeres dienſte dur 
die Flucht entziehe. Aber eine Wehrſteuer nütze nur 
in Verbindung mit einer Reichsvermögens⸗ und Reichs⸗ 
einkommenſteuer. Seine Partei bewillige gern die 
Neuforderungen für das Heer und ſtimme freudig auch 
der Vermehrung der Kavallerie zu, weil dieſe im Kriege 
noch heute große ir ana zu löſen hat. Bebel jagt, 
die Hauptleute brauchen keine Pferde; ich möchte Zir⸗ 
kusdirektor ſein, um Herrn Auguſt eine Attacke auf 
dem Steckenpferde machen zu laſſen. (Stürmiſche Hei⸗ 
terkeit.) Ich bin kein Anhänger der zweijährigen 
Dienſtzeit, aber fie wird ſich nicht mehr abſchaffen laſ⸗ 
ſen. Wünſchenswert wäre die Abſchaffung des 
Syſtems der Einjährig- Freiwilligen, 
um eine geſetzliche Ungleichheit zu beſeitigen und einen 
tüchtigen Reſerveoffizierſtamm zu ſchaffen. Bezüglich 
der inneren Politik habe ſich darüber zu klagen, da 
man nationale Verſammlungen verbietet; dadurch macht 
man Sozialdemokraten, und das iſt nicht die Aufgabe 
der Miniſter und Landräte. (Stürmiſche Heiterkeit.) 
Nun zu England. Wir können nicht vergeſſen, daß es 
den Goldkrieg geführt hat. „Der Bur liegt jetzt tot 
im Feld, der Engliſhman beherrſcht die Welt, der Kuli 
ſtrömt in Maſſen ein, der Jude ſteckt den Vorteil 
ein.“ (Stürmiſche Heiterkeit.) Lieben können wir Enge 
land nicht, aber Frieden mit ihm halten können wir, 
darin hat der Reichskanzler recht. Herr Bebel iſt 
dann gegen die Ruſſen aufgetreten; ſie ſind es doch, 
die gegen die gelbe Gefahr ſtehen, ihnen werden wir 
es zu danken haben, daß das nächſte Angriffsfeld der 
Gelben nicht Kiautſchou iſt, wie japaniſche Offiziere in 
übermut und Trunkenheit ausgeſprochen haben. (Zu 
ruf: Die ſchießen nicht auf 1 gi er!) Redner | 
. EADiEERDEn De 
ei der ſich auch alle unerfreulichen einungen der 
Geſellſchaft fänden: der Roué, der Modegeck, ee 
beuter, der Proß, der Trottel. Auf die Sozialdemo⸗ 


kratie paſſe das Wort des Heilandes vom Otternge⸗ 
zücht. (Gelächter bei den Sozialdemokraten. (Weiter⸗ 
beratung morgen.) 5 


Der oldenburgiſche Juſtizminiſter Ruh: 
ſtrat hat nach den „Oldenburger Nachr. für 
Stadt und Land“ geäußert, er wolle als 
Miniſter gehen, da er keine Luft habe, ſich zu | 
Tode peinigen zu laſſen. — Begreiflich wäre 
es, wenn der Minifter Rücktrittsgedanken hätte, 
wenn auch nicht aus den von ihm angegebenen 
Gründen. 5 
Büſings Wahl ungültig? Die Erſatz⸗ 
wahl in Schwerin⸗Wismar wird vom Reichs⸗ 
tag für ungültig erklärt werden müſſen, wenn 
es ſich bewahrheitet, daß in einem Orte des 
Bezirks Wismar nach Abſchluß der Wähler⸗ 
liſte noch Wähler in die Liſte eingetragen 
worden ſind. Bei drei Wählern iſt, wie man 
der Leipziger Volkszeitung mitteilt, die nach⸗ 
trägliche Eintragung feſtgeſtellt. Das iſt eine 
unzuläſſige Maßnahme und im vorliegenden 
Falle vermutlich direkt ausſchlaggebend ge⸗ 
weſen für das Wahlergebnis. Der National⸗ 
liberale Büſing hatte bekanntlich in der Haupt⸗ 
wahl nur drei Stimmen Vorſprung vor dem 
konſervativen Kandidaten Dr. Dade. Ohne 
die drei nachträglich eingetragenen Wähler 
hätten vielleicht Büſing und Dr. Dade Stimmen⸗ 
gleichheit (7033) erzielt, und das Los hätte 
entſcheiden müſſen, ob Vüſing oder Dr. Dade 
mit Antrick in die Stichwahl kam. Ob die 
Konſervativen gegen die Wahl proteſtieren 
werden, iſt ungewiß, gewiß aber iſt, daß von 
ſozialdemokratiſcher Seite Proteſt erhoben 
werden wird. Be, 
Die Börſengeſetznovelle. Die ö 
des Reichstages für Abänderung des Börſen⸗ 
geſetzes ſetzte die Beratung des neuen Para- 
graphen 38 fort, der in der Faſſung der Vor- 
lage angenommen wird. Darauf wird nach 
längerer Debatte § 63 a mit einem Abänderungs⸗ 
antrag Semmler angenommen, wonach die Er⸗ 
ber der Verbindlichkeit aus einem Börſen⸗ 
t 


Die Geſandtſchaft nach Abeſſinien. Im 
Laufe dieſes Monats wird ſich eine deutſche 
außerordentliche Geſandtſchaft nach Abeſſinien 
begeben, um dort Handelsbeziehungen anzu⸗ 
knüpfen. An der Spitze dieser Geſandtſchaft 
ſteht der Geheime Legationsrat Dr. Roſen vom 
Auswärtigen Amt; in ſeiner Begleitung befinden 
fi) u. a. der Legationsjekretär Graf Viktor 
Eulenburg, ein Oberſtabsarzt, Vizekonſul 
Schüler von der handelspolitiſchen Abteilung 


des 


Amtes, 
Roſch als Handelsſachverſtändiger und Profeſſor 
Dr. Roſen aus Breslau als naturwiſſenſchaft⸗ 


Auswärtigen Kommerzienrat 


licher Sachverſtändiger. Ferner wird der 
Miſſion eine etwa 8 Mann ſtarke militäriſche 
5 beigegeben. Wir bringen aus 
dieſem Anlaß unſeren Leſern ein Bild des 
Negus von Abeſſinien. 

Der Königsberger Geheimbund⸗Prozeß. 
Im Abgeordnetenhauſe iſt die Beſprechung der 
Interpellation Gyßling bezüglich des Königs⸗ 
berger Geheimbund⸗Prozeſſes für Sonnabend 
(10. d. Mts.) in Ausſicht genommen. Sollte 
jedoch die zweite Leſung des Geſetzentwurfes 
betreffend Freihaltung des Überſchwemmungs⸗ 

ebietes der Waſſerläufe bis zum 9. d. Mts. 
ſortgeſegt werden müſſen, ſo würde die zweite 

Leſung des Ausführungsgeſetzes zum Reichs⸗ 
ſeuchengeſetz am Freitag ausfallen und bereits 
an dieſem Tage zur Beſprechung der Inter⸗ 
pellation Gyßling geſchritten werden. 

Die Hiberniavorlage in der Budget: 
Kommiſſion. Die Budgetkommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes begann die Beratung der 
Eee Bon freifinniger Seite wurde 
beantragt, die Abrechnung der Dresdener Bank 
über den Ankauf von Hiberniaaktien mit den 
Belägen dieſer Abrechnung und mit dem Prü- 
fungsbericht der Seehandlung im Bureau des 
Abgeordnetenhauſes niederzulegen. Der Han⸗ 
delsminiſter legte die Richtigſtellung der Dres⸗ 
dener Bank gegenüber den Mitteilungen des 
Abgeordneten Eynern vor, welche zum Proto⸗ 
koll der Budgetkommiſſion genommen wird. 
Auf die Gefahren der Freizügigkeit 
des friſchen Fleiſches macht auch die ſtädtiſche 
Verwaltung in Düſſeldorf aufmerkſam. Dar⸗ 
nach wurde in jüngſter Zeit aus benachbarten 
Ortſchaften nach Düſſeldorf wiederholt friſches, 
. Fleiſch eingeführt, das über⸗ 

aupt nicht unterſucht worden iſt. 

Eine Offiziers⸗Tragödie. Von der Mutter 
des durch Selbſtmord geendeten Huſarenoffiziers 
Dietz, Frau Anna Dietz, geb. Tetzmann, erhält 
die „Frankf. Ztg.“ mit der Bitte um Veröffent⸗ 
lichung eine Juſchrift, in der es heißt: „Alles, 
alles, was über meinen unglücklichen Sohn 
jetzt nach ſeinem Tode in den Zeitungsartikeln 
von ſeiner „Unbrauchbarkeit zum Offizier“, 
von Erzählungen ſeinerſeits über ſeinen Aus⸗ 
weis aus der Reitbahn, von der Nicht⸗ 

nehmigung ſeiner Verlobung durch mich (ſeine 

tter), von einem Brief, den ein Verwandter 

an den Kaiſer gerichtet und ferner, daß mein 
Sohn vor ſeinem Tode Paradeuniform an⸗ 
gelcat, it unwahr. Alle, die meinen Sohn im 
eben gekannt und ihm näher geſtanden, 
wiſſen, daß er niemals geiſtesgeſtört war, auch 
war er bei allen, auch bei ſeinen Untergebenen, 
hoch geſchätzt und beliebt. Jetzt muß er plötz⸗ 

‚ weil andere Gründe leicht zu widerlegen 
ſind, an „Verfolgungswahn“ gelitten und in 
zgeiſtiger Umnachtung“ ſeine letzte fo klare 

illensäußerung niedergeſchrieben haben! Mein 

l litt weder an Verfolgungswahn noch 
geiſtiger Umnachtung, nur wurde er durch die 
jahrelange kränkende Behandlung endlich zum 

Außerſten getrieben, weil er als Ehrenmann 

und pflichttreuer Offizier leider keinen andern 

Ausweg mehr fand!“ 
8. r. Arbeiterſekretariate und Volks: 
een Nach dem Korreſpondenzblatt der 
Genera 
lands waren im Jahre 1903 37 von den 
Gewerkſchaften errichtete und unterhaltene 
Arbeiterſekretariate vorhanden, eine Zahl, die 
ſich inzwiſchen auf 42 erhöht hat. Bei 36 Sekre⸗ 
tariaten haben 200 575 Perſonen Rat und Bei⸗ 
tand erbeten und 205 900 Auskünfte erhalten, 

davon 155 930 mündliche. Außerdem wurden 
47 626 Schriftſätze angefertigt, davon allein 
00 auf dem Gebiete der Arbeiterver⸗ 


* 


kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch⸗ 


ſicherung. Die geſamten Koſten der Sekretariate 
werden von den organiſierten Arbeitern aufge⸗ 
bracht, einige erhalten noch beſtimmte Zu⸗ 
wendungen aus Arbeiterunternehmungen, und 
nur das Gothaer Sekretariat erhält eine 
jährliche Subvention von 2000 Mark aus 
Staatsmitteln. Daneben gibt es nach dem 
Reichsarbeitsblatt zunächſt vier gemeindliche 
Arbeiterſekretariate, die dieſelben Zwecke ver⸗ 
folgen wie die gewerkſchaftlichen, nämlich in 
Ulm, Kaiſerslautern, Mülhauſen und Ruhla, 
ferner 11 evangeliſche Volksbureaus und Rechts⸗ 
auskunftsſtellen und 43 von katholiſcher Seite 
meiſt auf Anregung des Volksvereins errichtete 
„Allgemeine Volksbureaus und Arbeiter⸗ 
ſekretariate“. Allen dieſen Einrichtungen iſt 
gemeinſam, daß ſie jedermann ohne Unterſchied 
der Partei und Religion Rat und Auskunft 
erteilen. Bei den gewerkſchaftlichen Sekretariaten 
iſt die Benutzung der Auskunftsſtelle gewöhnlich 
völlig frei, ohne daß eine Gebühr erhoben 
wird, während die kirchlichen Veranſtaltungen 
gewöhnlich geringe Gebühren erheben. Neben 
dieſen Sekretariaten gibt es noch Frauen- 
Rechtsſchutzſtellen und gemeinnützige Auskunfts⸗ 
ſtellen (wir erinnern an den Berliner Verein 
für Unfallverletzte), ſo daß alſo die Minderbe⸗ 
mittelten ſchon in recht umfangreichem Maße 
Gelegenheit haben, Rechtsauskunft zu erlangen. 
Immerhin muß noch vielmehr geſchehen. Der 
ganze Oſten unſeres Vaterlandes entbehrt dieſer 
Einrichtungen faſt vollſtändig. Mögen daher 
die Gemeinden der Anregung des preußiſchen 
Miniſters Folge geben und bald mit der 
Schaffung von Rechtsauskunftsſtellen vorgehen. 


AUSLAND = 


Sy N 
ER 
= Rußland. 

Der neue Kurs in Rußland. Aus Pe- 
tersburg kommen zwei Meldungen, die den 
Umſchwung der Dinge in Rußland deutlich 
illuſtrieren. Der Petersburger Korreſpondent 
des Londoner „Standard“ berichtet einen be⸗ 
merkenswerten Ausſpruch des ruſſiſchen Mi⸗ 
niſters des Innern. Fürſt Swiatopolk⸗Mirſki 
erklärte in einem Privatgeſpräch: „Das Volk 
ſoll deutlich ausſprechen, was es denkt und 
was es wünſcht. Das erzeugt nur Gutes. Ich 
werde mich keinesfalls von den Reaktionären 
abſchrecken laſſen. Wenn ich meine Reform⸗ 
Ideen nicht verwirklichen kann, werde ich vom 
Amte zurücktreten.“ Ferner verurteilte das 
Petersburger Bezirksgericht den Herausgeb 
des „Graſhdanin“, Fürſten Meſchtſcherſki, 
wegen „politiſcher Verdächtigung“ des Orelſchen 
Adelsmarſchalls Stachowitſch zu zweiwöchent⸗ 
lichem Arreſt auf der Hauptwache. Dieſes 
Urteil iſt deshalb von beſonderem Intereſſe, 
weil der „Graſhdanin“ das Organ der Hoch— 
konſervativen, Stachowitſch aber einer der 
bedeutendſten Führer der Reformbewegung iſt. 
Daß dieſer gegen den Fürſten Meſchtſcherſki 
in ſolcher Weiſe in Schutz genommen wird, iſt 
ein bedeutſames Zeichen der Zeit. 


der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Am Schaho 


hat ſich, wie ein Telegramm aus Mukden 
verſichert, durch das viertägige Artillerieduell 
im Zentrum und auf dem rechten Flügel an 
der allgemeinen Lage nichts geändert. Das 
enge Zuſammenliegen der Leute in den bomben⸗ 
ſicheren, gedeckten Gräben und die unausge⸗ 
ſetzte nervöſe Spannung rufen Erkrankungen 
in beträchtlichem Umfange hervor. Von einem 
neuen Anſchlag auf die Eiſenbahn im Rücken 
der ruſſiſchen Armee wird berichtet: Auf der 
226. Werſt der Strecke von Charbin nach 
Mukden wurde der Bahnkörper von Tſchun⸗ 
tſchuſen geſprengt. Der Zug wurde rechtzeitig 
angehalten und die Strecke ausgebeſſert. 
Die Stimmung in Japan. 
Reuters Bureau meldet: Die Aufregung 


über die Unterſtützung der baltischen Flotte. 


durch die neutralen Mächte wächſt fortwährend. 
Sollten den ruſſiſchen Schiffen Privilegien ein⸗ 
geräumt werden, die die Neutralität über⸗ 
ſchreiten, ſo werde Japan die Neutralität der 
betreffenden Macht nicht mehr rejpektieren, 
ebenſo Gegenmaßregeln treffen, falls ſich Ruß⸗ 
land widerrechtlich neutrales Gebiet im fernen 
Oſten aneignen ſollte. Falls die Verbindung 
Japans mit der Halbinſel Liautung abge⸗ 
ſchnitten würde, ſo wären die Truppen in der 
Mandſchurei in den Stand geſetzt, ohne Ver⸗ 
bindung mit der Heimat mehrere Monate lang 
Be führen. 
om Wladiwoſtok⸗Geſchwader. 

Nach einem der „Neuen Hamburger Ztg.“ 
zur Verfügung geſtellten Briefe ſieht es mit 
dem Wladiwoſtok⸗Geſchwader recht traurig aus. 
In dem Briefe, deſſen Schreiber übrigens ge⸗ 
rade kein großer Ruſſenfreund zu ſein ſcheint, 
heißt es: 

„Hier bei uns in Wladiwoſtok ſieht es mit 
der Flotte geradezu jammervoll aus. Wie Du 
weißt, ſind verſchiedene Kohlendampfer auf⸗ 


gelaufen, der Kreuzer „Rurik“ von den Japſen 


verſenkt, der Kreuzer „Bogatyr“ ſeit Juni im 


einzigen Trockendock und ſollte vor einer Woche 
fertig (d. h. auf ruſſiſche Art geflickt) aus dem 
Dock entlaſſen werden, bricht aber bei dieſer 
Gelegenheit durch irgend ein Verſehen (?) mit 
den Geſtellen im Dock zuſammen und wurde 
dabei dermaßen beſchädigt, daß er heute faſt 
ebenſo ſchwimmunfähig it, wie vor drei Mo⸗ 
naten. (!) 

Vor einigen Tagen iſt der im Gefecht be⸗ 
ſchädigte Kreuzer „Gromoboi“, der aber wieder 
repariert war, bei der erſten Probefahrt ſcharf 
mit 16 Knoten Geſchwindigkeit an einen Felſen, 
einige Meilen von hier, gelaufen und drückte 
ſich etwa 15 Platten ein; mit Not erreichte er 
den Hafen und liegt hier jetzt auch vorläufig 
gebrauchsunfähig; er ſollte an Stelle von „Bo⸗ 
gatyr“ ins Dock, was jedoch nun unterbleiben 
muß. — Auch der letzte der Kreuzer, „Roſhigir“, 
iſt noch nicht wieder fertig, und ſo haben wir 
jetzt nur drei Torpedoboote als Reſt von vier 
Kreuzern und ſieben Torpedobooten. Am ſelben 
Tage mit „Gromoboi“ lief unter Führung eines 
ruſſiſchen Lotſen auch der deulſche Kohlen⸗ 
dampfer „Heinrich Menzel“ auf und ſitzt heute 
noch feſt. — Nur „Tungus“ iſt am 1. Oktober 
zum zweitenme! von Schanghai und Hongkong 
mit Waren glucklich hier angekommen. Ebenſo 
der Dampfer „Progreß“. Das iſt deutſche 
Schiffahrt! 


Was nun unſer hieſiges Freiwilligen⸗Korps 
anbelangt, ſo gibt es auch dort, wie in allen 
ruſſiſchen Einrichtungen, größte Bummelei und 
Nachläſſigkeit in allen Ecken und Kanten; ich 
habe faſt einen Ekel davor bekommen und 
werde, wenn nur möglich, nebſt mehreren an⸗ 
dern, noch nicht verruſſten Deutſchen austreten. 
Gott ſei Dank bin ich nicht zum Gefreiten oder 
Unteroffizier befördert und ſomit zu nichts ver⸗ 
pflichtet.“ 


— ML 
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Schwetz, 6. Dezember. Vom Reichs⸗ 
gericht verworfen wurde die Reviſion 
des Gemeindevorſtehers Ignatz Boczkowski in 
Blondszmin, der wegen Unterſchlagung im 
Amte vom Landgericht Graudenz zu 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt worden iſt. Er hatte ein 
beſchlagnahmtes Reh für ſich verwandt. 

Roſenberg, 6. Dezember. Die in Konkurs 
geratene Schlächterei vereinigter 
Landwirte iſt noch nicht an einen Berliner 


Fleiſchermeiſter verkauft worden. Es haben 


allerdings mehrere Großſchlächter Angebote ab⸗ 
gegeben, doch iſt noch keinem der Zuſchlag er⸗ 
teilt worden. — Als Kultusbeamter 
der hieſigen jüdiſchen Gemeinde iſt Herr Ge⸗ 
danski von hier durch den Herrn Regierungs- 
präſidenten beſtätigt worden. 

Schöneck, 6. Dezember. Vor einigen 
Tagen entſtand durch Exploſion einer 
Lampe in der Tiſchlerei von Banitzki Feuer. 
Durch ſchnelles Eingreifen der Freiwilligen 
Feuerwehr konnte der Brand bald gelöſcht 
werden. Ein Lehrling erlitt jedoch ſo ſchwere 
Verletzungen, daß er ins Danziger Kranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. 

Boplershaufen, 6. Dezember. Der 


Schnitter Stanislaus Schulz aus Zuwowsken 


in Ruſſiſch⸗Polen, welcher die Ehefrau ſowie 
die Kinder des Vorſchnitters Roſtin in Helms⸗ 
dorf bei Teſſin in Mecklenburg ermordet 
und beraubt hat und auf deſſen Ergreifung 
300 Mark Belohnung ausgeſetzt ſind, hat, wie 
feſtgeſtellt iſt, auf dem hieſigen Bahnhof in der 
Nacht vom 3. zum 4. d. M. von 2½ bis 8 
Uhr früh Aufenthalt gehabt, iſt mit dem Zuge 
803 nach Illowo gefahren, hat dort ſein Ge⸗ 
päck abgegeben und iſt dann heimlich über die 
Grenze nach Rußland entkommen. 

Tuchel, 6. Dezember. Der neue 
Rektor unſerer Stadtſchule, Herr Böttcher, 
wurde am Montag in ſein Amt eingeführt. 
Es iſt damit endlich die ſeit 1¼ Jahren er⸗ 
ledigte Rektorſtelle wieder beſetzt. 


Marienwerder, 6. Dezember. In der 
Kon kursſache des verſtorbenen Baumei⸗ 
ſters Otto Horwicz ſind zur Schlußverteilung 
10 962,43 Mark verfügbar. Die Schulden be⸗ 
tragen 156 606,15 Mk. 

Danzig, 6. Dezember. Aus Eifer⸗ 
ſucht, daß ſeine Braut, die Kaſſiererin Frieda 
R., mit einem anderen Herrn verkehrte, goß 
der Kellner Scafati ihr eine Flaſche mit 
Schwefelſäure ins Geſicht. Sie erlitt 
hierbei ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie ſich in 
ärztliche Behandlung begeben mußte. 

Allenſtein, 6. Dezember. Bei der Er⸗ 
hebung von Zeugengebühren hatte 
der Inſpektor Franz Hinzmann aus Wengai⸗ 
then (jetzt in Lendlawen im Kreiſe Strelno) 
dem Kaſſenbeamten erzählt, daß er den Weg 
zum Gericht mit Fuhrwerk und Eiſenbahn 
3. Klaſſe zurückgelegt habe, während ſich ſpäter 
ergab, daß Hinzmann teils zu Fuß, teils mit 
der Eiſenbahn, aber 4. Klaſſe nach Allenſtein 
gekommen war. Wegen Betruges erhielt er 
3 Wochen Gefängnis. 

Königsberg, 6. Dezember. Auf dem 
im hieſigen Hafen liegenden Dampfer „Nelusko“ 


rene aa 


ſind in der vergangenen Nacht drei Mann 
infolge Einatmens von Kohlen- 
oxyd gas erſtichkt. 

Poſen, 6. Dezember. Ein Sparkaſſen⸗ 
Schwindler iſt am Montag auf Veran⸗ 
laſſung der Marienburger Polizei verhaftet 
worden. Kulturingenieur C. Ligocki, wohnhaft 
in Poſen, Luiſenſtraße 13, früher in Danzig, 
hatte bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Marien⸗ 
burg zwei Sparkaſſenbücher über 200 Mk. 
und 10 Mk. auf den Namen ſeiner Frau an⸗ 
gelegt. Die 200 MR. hob er ab, die 10 Mk. 
beließ er auf der Sparkaſſe, trug aber eigen⸗ 
mächtig hinter den 10 Mk. weitere 2000 ME. 
ein und wandelte bei der Fälſchung den Namen 
des Rendanten Rauſendorf in Rauſchdorf und 
den Namen des Kontrolleurs Thießen in 
„Tiſchner“ um, weil er nicht richtig geleſen 
hatte. Trotzdem die Fälſchungen in dem Buche 
ziemlich ungeſchicht waren, gelang es dem 
Gauner, das Sparkaſſenbuch für 1000 Mk; an 
den Rentier Heinrich Hornemann in Danzig, 
Thornſcher Weg 13 (früher Gutsbeſitzer) zu 
verkaufen. Hornemann war Montag in 
Marienburg, um das Geld von der Kaſſe 
abzuheben. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
der Schwindel entdeckt. Ein weiteres Spar⸗ 
kaſſenbuch über 1500 Mark, ausgeſtellt 
auf die ſtädtiſche Sparkaſſe Dirſchau, das 
Rentier Hornemann für den vollen Betra 
dem Schwindler Ligocki abgekauft hatte, ſtellte 
ſich auf telegraphiſche Anfrage in Dirſchau 
ebenfalls als Fälſchung heraus. Weiter wurde 
ermittelt, daß Ligocki der Schwindler iſt, der 
vor kurzem ein Gut in Oſtpreußen gekauft: 
und daraufhin verſchiedene Betrügereien verübt 
hat. Als das Gut zur Auflaſſung kommen 
ſollte, war der Gauner und Gutsbeſitzer ver- 
ſchwunden. Ligocki befand ſich immer „auf 
Reiſen“, und ſo hielt es ſchwer, ihn zu er⸗ 
wiſchen. Seine jetzige Wohnung in Poſen 
Luiſenſtraße Nr. 13 hatte er einem Briefträger 
zur Überbringung der Poſtſachen mitgeteilt. 
Auf telegraphiſches Erſuchen der Marienburger 
Polizeiverwaltung wurde Ligocki am Montag 
abend in ſeinem Verſteck in Poſen ausfindig 
gemacht und feſtgenommen. Rentier Horne⸗ 
mann in Danzig iſt um 2500 Mark geprellt. 
worden. 2 
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Thorn, den 7. Dezember. 
ine wichtige Entſcheidung in Schul⸗ 
ſachen hat das Kammergericht getroffen. Ein 
Familienvater, deſſen Tochter 1½ Tage die 
Schule unentſchuldigt verſäumt hatte, erhielt 
deshalb ein Strafmandat, gegen welches er 
gerichtliche Entſcheidung beantragte mit der 
Begründung, daß das And nur ein paar 
Schuhe beſitze, welche während der Fehlzeit 
beim Schuhmacher zur Reparatur waren. 
Während das Schöffengericht die Polizeiſtrafe 
beſtätigte, ſprach die Strafkammer den Ange⸗ 
klagten frei mit der Begründung, daß das 
Mädchen die Schule nicht ohne genügenden 
Grund verſäumt habe. Dieſe Entſcheidung 
wurde von der Staatsanwaltſchaft durch Re⸗ 
viſion beim Kammergericht angefochten und 
dabei betont, daß nach einer Regierungsver⸗ 
ordnung am 21. Dezember 1895 der Familien⸗ 
vater ſich ſchon dann ſtrafbar mache, wenn 
das Kind nicht rechtzeitig entſchuldigt wird. 
Das Kammergericht wies die Reviſion jedoch 
mit der Begründung zurück, daß der Familien⸗ 
vater nur beſtraft werden könne, deſſen Kind 
ohne genügenden Grund die Schule verſäume. 
Die Grundlage für eine diesbezügliche Ver⸗ 
ordnung befinde ſich im $ 48 II 12 des All⸗ 
gemeinen Landrechts. Weitergehende Vor⸗ 
ſchriften beſtehen nicht zu Recht. 2 

— Eine den Tanzunterricht berührende 
wichtige Entſcheidung hat das Kammergericht 
kürzlich gefällt. Bisher waren die Tanz⸗ 
kränzchen von Schülern und Schülerinnen von 
Tanzſtundenkurſen, wie ſie nach Beendigung 
derſelben unter Zuziehung bezw. Einladung 
der Teilnehmer früherer Kurſe ſtattfanden, 
nirgends tanzſteuerpflichtig. Das Kammer⸗ 
gericht hat nun entſchieden, daß mit dieſen Teil⸗ 
nehmern dann die Geſellſchaft nach außen 
hin keinen abgeſchloſſenen Kreis und demnach 
keine geſchloſſene Geſellſchaft mehr bildet. Die 
Vergnügungen ſind danach jetzt ſteuerpflichtig. 

— Kolonialverein Thorn. Am Donners⸗ 
tag wird, wie wir bereits mitteilten, Herr Re⸗ 
dakteur Seiner in der Aula des Gymna⸗ 
ſiums einen Vortrag halten. Redakteur Franz 
Seiner, ein Sohn der grünen Steiermark, iſt 
nicht allein in alldeutſchen Kreiſen wohlbekannt, 
ſondern iſt infolge ſeiner Publikationen über 


den Hereroaufſtand auch den Förderern der 


kolonialen Bewegung kein Fremder mehr. Nach 
Abſolvierung ſeiner Studien in Graz widmete 


er ſich dem journaliſtiſchen Berufe, wirkte durch 


eine Reihe von Jahren als Lokalredakteur in 
ſeiner Heimatſtadt und begab ſich im Oktober 
1899 als Kriegsberichterſtatter auf den ſüd⸗ 
afrikaniſchen Kriegsſchauplatz, wo er im Ver⸗ 


bande der jeweiligen Korps an zahlreichen Ge⸗ 


fechten in der nördlichen Kapkolonie und im: 


— 


den Burenſtaaten teilnahm, bis er im Novem⸗ 
ber 1900 nach Graz zurückkehrte, um ſeinen 
redaktionellen Dienſt wieder zu übernehmen. 
Infolge der Nachwehen der Feldzugsſtrapazen 
erkrankte er an einem hartnäckigen Lungen⸗ 
ſpitzenkatarrh, der ihn nach zweijähriger Dauer 
zur Unterbrechung ſeiner journaliſtiſchen Tätig⸗ 
keit zwang und ihn im November 1902 zur 
Reiſe nach Deutſch⸗Südweſtafrika veranlaßte, 
um in dem herrlichen Klima des Damarahoch⸗ 
landes einen Stillſtand ſeines Leidens zu er⸗ 
reichen. Die Regenzeit verbrachte er in der 
Gartenbaukolonie Klein⸗Windhuk und bereiſte 
ſodann das nordöſtliche Hereroland, der kurze 
Aufenthalt im Lande hatte ihn derart gekräftigt, 
daß er eine Beſteigung des gewaltigen Oma⸗ 
taka, des Bergrieſen von Deutſch⸗Südweſtafrika, 
durchführen konnte. Auf ſeinen weiteren Fahr⸗ 
ten kam er nach Okanjandeb, das bekanntlich 
im Februar d. J. von Hauptmann Klieſoth er⸗ 
ftürmt wurde, paſſierte den (am 11. Auguſt d. J. 
von den Häuptlingen Michael und Banjo 
hartnäckig verteidigten) Paß von Omurevoumue 
und beſuchte in Waterberg den alten Kamba⸗ 
zembi, beſtieg auch den berühmten Waterberg 
und reiſte über Hamakavi längs des Omu⸗ 
ramba Moſonjupa nach Oſondema, von wo er 
in der Mulde des bekannten Omuramba Oma⸗ 
tako aufwärts zog und deſſen vorzügliche Wei⸗ 
deplätze und waſſerrreichen Gründe kennen 
lernte. Bei Okoſongoho bog er ſüdoſtwärts 
in das obere Eiſeb⸗Epukirofeld ab und reiſte 
von Dkatjekune am Epukirofluße durch die 
herrlichen Parklandſchaften im Lande Ovam⸗ 
bandjeru in das Quellgebiet des ſchwarzen 
Noſob, wo er feinen Wagen zurückließ, um 
in Begleitung von zwei Ovambandjeri 
einen Eilmarſch quer über die Onjan⸗ 
tiberge nach Windhuk durchzuführen und den 
von Swakopmund nach Europa abgehenden 
Woermanndampfer rechtzeitig zu erreichen. 
Seit Juli v. J. iſt Seiner wieder in ſeiner Hei⸗ 
mat journaliſtiſch tätig, beabſichtigt jedoch, ſich 
nach Verlauf der ſüdlichen Regenzeit wieder 
nach Südafrika zu begeben, um das deutſche 
Sambeſigebiet zu durchforſchen. Ueber ſeine 
Reiſe hat Redakteur Seiner ein Buch „Berg⸗ 
touren und Steppenfahrten im Hererolande“ 
(Verlag Süßerott, Berlin) veröffentlicht, in dem 
er nach ſeinen perſönlichen Erlebniſſen ein ob⸗ 
jektives, anſchauliches Bild des Landes, der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der Bewohner 
gibt. Man darf alſo dem angekündigten Vor⸗ 
trage, in welchem Seiner über dieſe Reiſe be⸗ 
richten ſowie das rauhe, ungebundene Farmer⸗ 
und Jägerleben, die Verſchwendungsſucht und 
ſittliche Verkommenheit der Herero und die 
Natur des Landes in intereſſanten, ethnogra⸗ 
phiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Skizzen 
ſchildern wird, mit Spannung entgegenblicken. 
Von beſonderem Intereſſe wird die Erörterung 
der Schwierigkeiten, welche bei Durchführung 
der militäriſchen Operationen auf den Durſt⸗ 
itrecken des Eiſeb⸗Epukirofeldes von den Trup⸗ 
penkolonnen überwunden werden müſſen, ſein. 
Der Vortrag wird durch Lichtbilder ſowie durch 
Demonſtration von Ethnologika aus dem Herero⸗ 
lande, hölzerne Wochenkalender, Hüte aus Vo⸗ 
gelneſtern, gepreßtem Graſe und Spinngeweben, 
Kirry (die hölzerne Mordwaffe der Herero), 
Hungergürtel aus „Erdnüſſen“ u. ſ. w. unter⸗ 
ſtützt werden. 

— Wohltätigkeitsvorſtellung im Stadt⸗ 
theater. Zum beiten des hieſigen Diakoniſſen⸗ 
hauſes fand geſtern abend im Stadttheater die 
angekündigte Vorſtellung ſtatt, die ſich eines 
recht guten Beſuches zu erfreuen hatte. Die 
erſten Geſellſchaftskreiſe Thorns waren erſchie⸗ 
nen, um den ſchauſpieleriſchen und geſanglichen 
Darbietungen von Damen und Herren der Be- 
ſellſchaft zu lauſchen. Wir freuen uns, konſtatieren 
zu können, daß unter den gebotenen Leiſtungen 
manche recht anerkennenswerte waren; der Bei⸗ 
fall war deshalb auch wohlverdient. Die Mu: 
ſik ſtellte das Muſikkorps des Artillerie⸗Regi⸗ 
ments No. 15, das unter der bewährten Lei⸗ 
tung des kgl. Muſikdirigenten Krelle die Ou⸗ 
verture zu „Mignon“ und eine Fantaſie aus 
„Carmen“ vollendet zum Vortrag brachte. Ein 
Prolog in gebundener Sprache leitete die eigent⸗ 
lichen Aufführungen würdig ein. Anſtelle des 
dramatiſchen Scherzes von Mathilde Raven 


„Der erſte April“ hätten wir gern einen an⸗ 


deren Einakter geſehen, denn unſerer Meinung 
nach iſt der Inhalt des Stückes denn doch et⸗ 
was zu naiv, um einen größeren Kreis be⸗ 
friedigen zu können, auch ſind ja wirkungs⸗ 
volle Einakter zu Dutzenden vorrätig, auch 
ſolche, die an die ſchauſpieleriſchen Leiſtungen 
keine allzuhohe Anforderungen ſtellen. Die 
Operette „Der Schah von Perſien“ dagegen 
ſprach durch die gefällige Muſik recht an, und 
auch die gute Darſtellung trug zum Gelingen 
des Werkes bei. Wenn wir nicht irren, ver⸗ 
dankt dieſe Operette ihre Entſtehung dem erſten 
Beſuch des früheren Schahs von Perlien 
in Deutſchland ungefähr zu Anfang der 70 er 
Jahre. Für Weſtpreußen hat die Operette 
noch inſofern Intereſſe, als der Verfaſſer des 
Textes, Otto Patry, längere Zeit in Elbing 
tätig war und hier für Vereins- und andere 


Veranſtaltungen manches erheiternde Stück 


ſchrieb. Auch Robert Schwalm, der Komponiſt 
der Muſik, iſt in Weſtpreußen nicht unbekannt, 
denn er war ebenfalls längere Zeit in Elbing 


angeſtellt. Von den Perfonen der Operette 
wurden bejonders die beiden weiblichen Rollen 
vorzüglich durchgeführt, doch auch die anderen 
Mitwirkenden entledigten ſich ihrer Aufgabe 
mit voller Hingebung. Während der Pauſe 
zwiſchen den beiden Theaterſtücken gelangten 
die von der Kaiſerin zur Verfügung geſtellten 
Geſchenke zur Verloſung. Ein aufgeſtelltes 
Büfett wurde ſtark in Anſpruch genommen. 
Das in allen ſeinen Teilen zu aller Zufrieden⸗ 
heit verlaufene Felt dürfte dem Diakonifjen- 
haus für ſeine gemeinnützigen Zwecke einen 
erheblichen Überſchuß eingetragen haben. 

— Aus dem Theaterbureau. Donnerstag wird 
zum letzten Male in dieſer Saiſon: „Alt⸗Heidelberg“, 
Schauſpiel in 5 Aufzügen von Wilhelm Meyer⸗Förſter, 
gegeben. Freitag, den 9. Dezember, geht das reizende 
vieraktige Luſtſpiel: „Haſemanns Töchter“ von Adolf 
L' Arronge, erſtmalig in Szene. Die Regie führt Herr 
Max Kronert. — Sonnabend, den 10. Dezember, findet 
eine Wiederholung der Novität: „Das große Licht“, 
Schauſpiel in 4 Akten von Felix Philippi, ſtatt, die 
bei vorherigen Aufführungen koloſſalen Beifall fand. 
— Sonntag, den 11. Dezember, wird nachmittags 
3 Uhr (zu halben Kaſſenpreiſen) auf vielſeitigen 
Wunſch als zweite Weihnachts - Vorftellung, 
das bei ſeiner erſten Aufführung mit großem Beifall 
aufgenommene Weihnachtsmärchen „Barfüßchen“ oder 
„Die drei Männlein im Walde“, mit Geſang in 
6 Bildern von Direktor C. Schröder, nochmals ge⸗ 
geben. — Abends: „Lumpaci Vagabundus“. — Das 
japaniſche Theater, welches bei uns am 15. 
d. Mts im Stadttheater ein Gaſtſpiel abſol⸗ 
viert, bietet uns die ſeltene Gelegenheit, gleichzeitig 
zum erſtenmal Original-⸗Geiſhas, die wir bis dato nur 
aus den Berichten von Weltreiſenden kennen, in ihren 
Tänzen aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. 
Speziell die von der bei uns gaſtierenden Truppe mit⸗ 
geführten Tänzerinnen gehören ſowohl durch ihre per⸗ 
ſönliche Anmut, als auch durch ihre graziöſen Tänze 
zu den hervorragendſten Vertreterinnen ihrer Kunſt 
und bilden ſo in ihren zarten Erſcheinungen einen zwar 
ſcharfen, aber deſto intereſſanteren Kontraſt zu den ſtark 
realiſtiſchen Szenen der japaniſchen Schauſpieler. Der 
oft genannte grauſame japaniſche Selbſtmord, das 
Harikiri, wirft ein charakteriſtiſches Bild auf das be⸗ 
gabte japaniſche Volk, welches trotz der glänzenden 
kulturellen Fortſchritte ſich größtenteils als treue An⸗ 
hänger des Buddhismus bewährt und mit zäher Kraft 
an Jahrtauſende alten Traditionen feſtklammert. Wer 
den berühmten Heldendarſteller des japaniſchen Theaters, 
Herrn Fudji Wara, in dieſer Harikiri⸗Szene, die er 
mit möglichſt getreueſter, ergreifender Realiſtin zur 
Veranſchaulichung bringt, geſehen hat, begreift, warum 
8 ihn als einen ſeiner hervorragendſten Tragöden 
ehrt. 5 
— Theaterſonderzüge. Wie wir bereits 
mitteilen konnten, zeigt ſich die Eiſenbahndirek⸗ 
tion geneigt, die Theaterzüge von Thorn nach 
Gollub nach Bedarf alle Sonnabende verkehren 
zu laſſen. Es bedarf aber einer umfang⸗ 
reicheren Benutzung als bisher, wenn der Ge⸗ 
danke verwirklicht werden ſoll. Um ein ab⸗ 
ſchließendes Urteil zu erlangen, werden am 10. 
und 17. d. Mts. abermals Sonderzüge 
in der gewohnten Weiſe verkehren. 
Bisher betrug die durchſchnittliche Beſetzung 
etwa 30 Perſonen. Um die Frequenz der 
Sonderzüge zu ſteigern, iſt es nötig, den 
Münſchen der auswärtigen Theaterbeſucher, 
die dahin gehen, ſtatt der klaſſiſchen Stücke, 
die bisher Sonnabends auf dem Repertoire 
ſtanden, Schauſpiele, Luſtſpiele ſowie überhaupt 
neue oder neuere Stücke zu geben, nachzukommen. 

— Von der Reichsbank. Am 2. Januar 
1905 wird in Homberg (Rhein) eine von der 
Reichsbankſtelle in Duisburg abhängige 
Reichsbanknebenſtelle mit Kaſſeneinrichtung und 
beſchränktem Giroverkehr eröffnet werden. 

— In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
ſitzung wurde Herr Kaufmann Albert Kordes 
als unbeſoldetes Magiſtratsmitglied eingeführt 
und auch verpflichtet, ebenſo fand die Ein⸗ 
führung der beiden Herren Stadtverordneten 
Fabrikbeſitzer Guſtav Weeſe und Kaufmann 
Ackermann ſtatt. 

— Die Beſchäftigung von Gehilfen, 
Lehrlingen und Arbeitern in offenen Ver⸗ 
kaufsſtellen an den 10 Wochentagen vor 
Weihnachten. Über 9 Uhr abends, jedoch 
bis ſpäteſtens 10 Uhr abends dürfen die Ver⸗ 
kaufsſtellen an den 10 Wochentagen vor 
Weihnachten, und zwar von Mittwoch, 
den 14. d. Mts. leinſchließlich) ab, ſowie am 
Sonnabend, den 31. d. Mts. (Sylveſter) für 
den geſchäftlichen Verkehr geöffnet ſein. Die⸗ 
ſelben Tage werden auch zur unbeſchränkten 
Beſchäftigung des Geſchäftsperſonals freige⸗ 
geben. 

— Der diesjährige Weihnachtsmarkt auf 
dem hieſigen altſtädtiſchen Marktplatze findet 
in der 
Sonnabend, den 24. Dezember ſtatt. 

— Unfall. Von einem Reparaturwagen 
der elektriſchen Straßenbahn fiel geſtern nach⸗ 
mittag auf der Breiteſtraße eine Zange in 
dem Augenblicke, als gerade ein kleines Kind 
vorüber ging. Der herunterfallende Gegen⸗ 
ſtand traf die Wange des Kindes unterhalb 
des Auges. Ein in der Nähe wohnender Arzt 
leiſtete dem Kinde Hilfe. Kleine Kinder nicht 
unbeaufſichtigt auf belebten Straßen gehen zu 
laſſen, iſt jedenfalls eine Warnung für viele 
Eltern, wie dieſes Vorkommnis wiederum zeigt. 

— Baum entwurzelt. Der heute nacht 
herrſchende Sturmwind, der auch anderswo 
mehrfach Schaden angerichtet, war ſo ſtark, 
daß der erſte rechts am Seglertor ſtehende Baum 
entwurzelt wurde. z 

— Feuer. Nach langer Pauſe brannte 
es heute früh wieder einmal. Gegen 5 Uhr 


früh war in dem Laden des Herrengarderoben⸗ 


geſchäftes A. Woelk auf bisher noch unauf⸗ 


Zeit von Sonnabend, den 17. bis einſchl. 


geklärte Weiſe Feuer ausgekommen. Der an⸗ 
gerichtete Schaden iſt nicht bedeutend. Die 
Nachtfeuerwache war bald zur Stelle, ſo daß 
das Feuer Jofort unterdrückt werden konnte. 
Von der Weichſel. Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand iſt 6 Zentimeter niedriger als der geſtrige, 
er betrug 0,56 Meter über Null. Die Fahrten 
der Weichſeldampferfähre werden, da das Eis⸗ 
treiben wieder aufgehört hat, bis 10 Uhr 
abends ausgedehnt. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
zwei Perſonen. Gefunden wurde ein 
ſchwarzer Muff. Zugelaufen iſt geſtern 
ein Foxterrier. 


Mocker, 7. Dezember. 


Y. Stubenbrand. Auf bisher unaufgeklärte 
Weiſe entſtand geſtern abend im Schützenhaus 
ein Stubenbrand, der durch einige Eimer Waſſer 
gelöſcht werden konnte. Nennenswerter Scha⸗ 
den iſt nicht entſtanden. 


Podgorz, 6. Dezember. 

g Gemeindevertreterſitzung. Von 4 Uhr ab 
fand heute eine Sitzung der Gemeindevertretung ſtatt, 
in welcher der Vorſitzende, Herr Bürgermeiſter Kühn⸗ 
baum, und als Schöffen die Herren Voß und Prochnow 
und 6 Vertreter anweſend waren; folgende Tages⸗ 
ordnung wurde erledigt: Die Regierung will, daß 
hier die obligatoriſche Leichenſchau eingeführt werde; 
die Verſammlung vertagt einen Beſchluß darüber. In 
eine Kommiſſion zur Prüfung der Jahresrechnung der 
Kämmerei⸗Kaſſe pro 1903 werden die Herren Egge⸗ 
brecht und Olbeter gewählt. Für die am 12. De⸗ 
zember ſtattfindende Erſatzwahl zweier Vertreter werden 
zu Beiſitzern die Herren Olbeter und Eggebrecht und 
als Stellvertreter Herr Thoms gewählt. Zu dem An⸗ 
trage des Magiſtrats, von hier aus eine telephoniſche 
Verbindung mit der Gasanſtalt und dem Waſſerwerk 
herzuſtellen, wird beſchloſſen, einen allgemeinen Anſchluß 
zum Grundpreiſe von 80 Mark einrichten zu laſſen. 
Es wird ferner beſchloſſen, mit der Abnahme der 
Bauten für die Gasanſtalt und das Waſſerwerk etwa 
noch ſechs Monate zu warten, damit man ſehe, wie 
ſich beide Anſtalten bewähren werden. 
Mühlenteich wird ſofort geſchloſſen werden; die 
Pumpen ſollen bis 1. April frei bleiben. Die Ver⸗ 
ſammlung genehmigt, daß der Magiſtrat vor der 
Reſtauration des Herrn M. Krüger e 
widerruflich eine Gaslaterne aufſtellen laſſe; für das 
Anzünden und Auslöſchen der Flamme will Herr K. 
ſelbſt ſorgen. Für die Abfuhr des Straßenkehrichts 
verlangt Herr Hoffmann 200 Mark jährlich; ihm wird 
der Zuſchlag erteilt. Vom Abſchluß der Kämmereikaſſe 
in den letzten drei Monaten nimmt die Verſammlung 
Kenntnis; es betrugen im September die Einnahme 
27 963,35 Mk., die Ausgabe 26 321,43 Mk., im 
Oktober 29 434,17 und 29 033,08, Mk. im November 
34 847,87 Mk: und 33 013,45 Mk. Zu dem Antrage 
des Magiſtrats, für die Verwaltung des Gas⸗ und 
Waſſerwerkes eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern zu 
wählen, beantragt Herr Dr. Horſt, mit der Bildung 
obiger Kommiſſion zu warten, bis der Magiſtrat eine 
Geſchäftsanweiſung für dieſelbe angelegt habe; er 
wünſche nicht, daß den toten Kommiſſionen 
noch eine neue hinzugefügt werde. Drei Punkte der 


Tagesordnung wurden geheim beraten. 
X. Zur Gemeindeverordnetenwahl. In der 


geſtern abend im Lokale von Nicolai von den Wählern 
der 2. Abteilung abgehaltenen Vorbeſprechung wurde 
man ſich dahin ſchlüſſig, den bisherigen Gemeinde ver⸗ 
treter, Herrn Schloſſermeiſter Müller, wiederzuwäh len. 
Da bei dieſer Beratung faſt 30 Wähler anweſend 
waren, iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß 
Herr Müller gewählt wird. In betreff des von der 
erſten Abteilung zu wählenden Gemeindevertreters 
hat eine Vorbeſprechung bisher nicht ſtattgefunden, 
dafür iſt aber eine ſolch lebhafte Agitation betrieben 
worden, die in ihren Einzelheiten zum Teil be⸗ 
merkenswert iſt. % 


Eingeſandt. 

Die Beleuchtung auf Bahnhof Mochker iſt 
eine ſo ungenügende, daß trotz des nicht allzulangen 
Daſeins, das ihm vorausſichtlich noch beſchieden iſt, 
eine durchgreifende Verbeſſerung unbedingt not⸗ 
wendig iſt. Trotz des bedeutenden Verkehrs iſt die 
Straße vor der Güterabfertigungsſtelle nicht beleuchtet. 
Daß bei dem großen Wagenverkehr, der dort abends 
herrſcht, noch kein größerer Unfall vorgekommen, iſt 
ein beſonderer Glücksfall. Bei der herrſchenden 
Finſternis iſt die Abfertigung ſchwierig und zeitraubend, 
und die Wagen ſtehen oft Stunden lang auf Ab⸗ 
fertigung wartend. Vor kurzem ſind an Stelle von 
einigen Spiritusglühbrennern am Perſonenbahngeleiſe 
Gaslaternen aufgeſtellt worden. Der Gasmeſſer da⸗ 
für iſt im Warteraum II. Klaſſe angebracht. Trotzdem 
alſo die Gasleitung in unmittelbarer Nähe iſt, ſind 
weder die Warte- noch die Bureauräume noch der 
Güterboden mit Gas beleuchtet. Die Reiſenden brauchen 
nicht in die mit Petroleumdunſt gefüllten Warteräume 
zu gehen, ſie können ſich im Freien aufhalten. Zu 
bedauern ſind die armen Beamten, die ihren ſchweren 
Dienſt in den unglaublich engen und bejchränkten 
Räumen bei einer unangenehmen Beleuchtung ver⸗ 
ſehen müſſen. g 


N Der e 
Berurteilt. 


Königsberg i. Pr., 7. Dezember. Wegen 
Zuſammenrottung am 8. Juni bezw. Wider⸗ 
ſtandes gegen Beamte, welcher im Zuſammen⸗ 
hang mit dem letzten Maurerſtreik ſteht, ver⸗ 
urteilte geſtern die Strafkammer 7 Perſonen 
zu Gefängnisſtrafen von 6-8 Monaten. Zwei 
wurden freigeſprochen. f 8 

Wieder aufgefunden. 

Memel, 7. Dezember. Die ins Haff ge⸗ 
triebenen fünf Fiſcherboote wurden heute von 
dem Dampfer „Richard“ aufgefunden und mit 
Lebensmitteln verſorgt. Da die Boote vom Eiſe 
frei find, können fie ſich ohne Hilfe in ihre 
Heimat begeben.) „ı e wi ie 


Der 


Ein neuer Luſtmord? 

Berlin, 7. Dezember. Vormittags wurde 
eine unbekleidete Frauenleiche aus dem Land⸗ 
wehrkanal gefiſcht. Der Schädel war zertrüm⸗ 
mert, der linke Unterarm fehlt. Bis jetzt hat 
man nicht den geringſten Anhalt. 

Ein ſchönes Geſchäft. 

Eſſen, 7. Dezember. Die Anktiengeſellſchaft 
Friedrich Krupp in Eſſen erzielte im erſten 
Geſchäftsjahr der Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Ztg. 
zufolge: 17 290 188 Mark Betriebsüberſchuß, 
284796 Mk. an Zinſen und 2 587 800 Mk. 
verſchiedene Einnahmen, zuſammen alſo 20,16 
Millionen Mark. Davon gehen ab an Steuern 
3236 119 Mark, für Arbeiterverſiche rung 
2124527 Mk. und für Wohlfahrtsausgaben 
3 239 369 Mk., jo daß ein Gewinn verbleibt 
von insgeſamt 11 562 762 Mk. Von dem 
Gewinn werden 5% der geſetzlichen Rücklage, 
600 000 Mk. der Sonderrücklage, 500 000 Mk. 
der Arbeiterpenſionskaſſe überwieſen und 60% 
Dividende auf ein Kapital von 160 Millionen 
Mark ausgeſchüttet. ; 

Reichstagserſatzwahl. 

Jerichow, 7. Dez. Bei der geſtrigen Er⸗ 
ſatzwahl wurden bis heute vormittag 9 Uhr 
gezählt: für v. Brauchitſch (konſ.) 4137, don 
Rath (natl.) 2805, Merten (freif.) 4475, Wohl⸗ 
fahrt (antiſ.) 1801, Voigt (Soz.) 5434 Stimmen. 
60 Ortſchaften ſtehen noch aus. 

Kein neues ruſſiſches Geſchwader. 


Petersburg, 7. Dezember. Die Meldung 
von der Bildung eines neuen ruſſiſchen Ge⸗ 
ſchwaders für den Stillen Ozean entbehrt der 
Begründung. Bisher hat ſich der oberſte 
Marinerat mit dieſer Frage noch nicht befaßt. 


nicht fettenden 
a 50 Pfg. 


TANDEISTEIL 
l — | 


Kurszettel der Thorner Zeitung. i 


Wechſel⸗Diskont 5 pet., Lombard⸗Zinsfuß 6 pät. 


Wer 


billig und vorteilhaft 
einkaufen will 


der leſe den Inſeratenteil unſerer Zeitung. Da 
Umherlaufen in vielen Geſchäften ermüdet und 
nimmt die Zeit weg, während ein Blick in den 
Inſeratenteil ſchnell und zuverläſſig die beſte 


und billigſte Bezugsquelle finden läßt. Eine 


Reihe praktiſch veranlagter Damen und Herren 
find darüber einig, daß man in den Geſchäfſen, 
die inſerieren, billig und vorteilhaft einkaijen 
kann und hier gut bedient wird. ö 


Berlin, 7. Dezember. Fonds feſt. | 6. Dez. 
Privatdiskonrt 370 Bug 
Oſterreichiſche Banknoten 85, — 85,05 
Ruſſiſche * IE 216,15 | 216,15 
Wechſel auf Warihau . . . —.— —.— 
3% pat. Reichsanl. unk. 1905 101,60 | 101,60 
3 pgt. 8 89,75 | 89,80 
3½ pat. Preuß. Konſuls 1905 101,60 2 i 

188898 Pe 89, BON: 
4 p3t., Thorner Stadtanleihe 102,80 | 102,80 

3½ pqt. „ 7 1895 99,10 | 99,10 
3½p t. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 98,50 | 98,50 
3.28 1 , 87,70 | 87.60 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 . 87,90 88,— 
4 pt. Ruſſ. unif. St.⸗ RR. 91.20 —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . 94,30 94,25 
Gr. Berl. Straßenbahn 189, — | 189,10 
Deutſche Bank. . . . . . 234,75 | 235,10 
Diskonto-Rom.:Bef. . . 193,20 | 193, N 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 112,50 | 112,50 
Allg. Elektr»U-Bel. . . . - 230,10 230,50 
Bochumer Bußjtahl . . . » 232,10 | 2323, — 
Harpener Bergbau . . 216,50 | 215,90 
Ka re Ber Te 
Laurahuttee We 259,50 | 258,80 
Weizen: loko Newyork 120½ ] 120½ 

„ Dezembeen 178,75 | 178,75 

„ WM De 182,50 | 182,75 

F BAER SINE 183,— [ 183,25 
Roggen: Dezember 143,— 143, 

„ Mai 5 148,- | 148,25 

3 x . 1 14850 148,50 
Spiritus: loco m. 0 . St. | —, 


1 


. 


9 
7 


Ball-Seide.sr. 3 


— Zollfrei! — Muster an jedermann! — 7 
Seidenfabrikt. Henneberg, Zürich. 3 g 


— 


444444 AAA AAAAAAAA A4 
Die glückliche Geburt 
eines 
strammen Jungens 
zeigen hocherfreut an 


Lans Steiniger und Frau 
Aennie geb. Lindemann. 
Wilmersdorf- Berlin 

4. 12. 04. 


v 


Zwangs versteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſollen die in Schönſee 
belegenen, im Grundbuche von 
Schönſee Band 11, Blatt 255 
und Band 8, Blatt 208 zur 
Zeit der Eintragung des Ver⸗ 
ſteigerungsvermerkes auf den 
Namen der Sattlermeiſterehe⸗ 
leute Nikolaus Lugowski und 
Marianna geb. Jablonski ein- 
getragenen Grundſtücke am 


18. Februar 1005, 


vormittags 10 Uhr, 

durch das unterzeichnete Gericht 
— an der Gerichtsſtelle Zimmer 
Nr. 22 — verſteigert werden. 
Das Grundſtück Schönſee 
Blatt 255 iſt ein Hofraum⸗ 
grundſtück an der Thorner⸗ 
Straße in Schönſee und bildet 
die Parzelle Kartenblatt 4 
300/225 fc. von 5 ar 99 qm 
Größe. Es enthält ein Mohn 
haus mit Küchenanbau und 
Hofraum, ein Backhaus, ein 
zweites Wohnhaus mit Hof⸗ 
raum und Abtritt, ein Hinter⸗ 
haus und eine Werkftatt mit 
Stube mit zuſammen 1328 
Mark Gebäudeſteuernutzungs⸗ 
wert und 48 Mark Jahres- 
gebäudeſteuer. Es iſt unter 
Artikel 213 der Brundfteuer- 
mutterrolle und Nr. 142 der 
Gebäudeſteuerrolle eingetragen. 

Das Grundſtück Schönſee 
Blatt 208 bildet die Acker⸗ 
Parzelle Kartenblatt 1 Nr. 
570/43 von 51,30 ar mit 2,82 
Talern Reinertrag an der 
Chauſſee nach Thorn. Es iſt 
unter Artikel 214 des Grund⸗ 
ſteuerbuches verzeichnet. 

Thorn, d. 3. Dezember 1904. 


Königliches Amtsgericht. 
‚Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird zur Kenntnis der hie⸗ 
ſigen Gewerbetreibenden gebracht, 
daß auch in dieſem Jahre auf dem 
hieſigen altſtädt. Marktplatze in der 
Zeit von Sonnabend, den 17. bis 
einſchl. Sonnabend, den 24. De⸗ 
zember ein 


Weihnachtsmarkt 


unter Benutzung vollſtändiger Buden 
geſtattet iſt, deren Aufſtellung im 
Laufe des 15. Dezember bei unſerem 
Polizei⸗Inſpektor anzumelden bleibt. 
Die Verteilung der Marktſtände 
wird am 16. d. Mts., vormittags 9 
Uhr, erfolgen, ſodaß die Buden noch 
an dieſem Tage aufgeſtellt werden. 
Am 24. Dezember muß der Markt⸗ 
Peas von allen Buden, Tiſchen und 
ergleichen bis 6 Uhr abends voll⸗ 
ſtändig geräumt und jeder Buden⸗ 
ple geſäubert ſein. 
uswärtigen Gewerbetreibenden 
iſt der Beſuch dieſes Marktes zum 
Zwecke des Verkaufs nicht geſtattet. 


Thorn, den 5. Dezember 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Auf Grund der Artikel 14—- VL 
5 139 d Nr. 3 und 139e Nr. 2 des 

eſetzes betr. die Abänderung der 
Gewerbeordnung vom 30. Juni 1900 
über die Beſchäftigung von Ge⸗ 
hilfen, Lehrlingen und Arbeitern 
in offenen Verkaufsſtellen, ſowie 
der miniſteriellen Anweiſung 110 
und D vom 24. Auguſt 1900 wird 
diesſeits in Übereinſtimmung mit 
dem durch die hieſige Handelskammer 
herbeigeführten Beſchluß der betr, 
Gewerbetreibenden, ſowie in Über⸗ 
einſtimmung mit dem Beſchluß des 
hie gen Magiſtrats folgendes be⸗ 

mmt. 


„Über 9 Uhr abends, jedoch bis 


1 10 Uhr abends dürfen 
ie Verkaufsſtellen an den 10 
Wochentagen vor Weihnachten, 
und zwar vom Mittwoch, den 14. 
d. Mts. leinſchließlich) ab, ſowie am 
Sonnabend, den 31. d. Mts. (Syl⸗ 
veſter) für den geſchäftlichen Ver⸗ 
kehr geöffnet ſein. Dieſelben Tage 
werden auch zur unbeſchränkten 
Beſchäftigung des Geſchäftsperſonals 
gemäß 8 139 d Nr. 3 freigegeben.“ 
Thorn, den 5. Dezember 1904. 


Die Polizei:Berwaltung. 


Bpolizeiliche Bekanntmachung 


fähre Fahrten der Weichſel⸗Dampfer⸗ 
hre hierſelbſt werden von heute 
ab wieder bis 10 Uhr abends ſtatt⸗ 


Thorn. den 7. Dezember 1904. 
Die, Polizei⸗Verwaltung. 


A 


Broitestraße 4. 


neueiten keiitenrahmen, 


Malereien, Photographien, 


„ rt, fowie Spiegel in moderner Ausitattung. - + 


Spezial=Geichäft für 


Bilder-Einrahmungen. | 


Zum Einrahmen übergebene Bilder werden, wie jtets, ſauber 
und zu billigſten Preiſen modern eingerahmt. 


Breitestraße 4. 


| THORN 
Kunst-Handlung u. Bilderrahmen - Fabrik. 


— Gegründet 1882. — 
Beginn der diesjährigen 


Weihnachts- Ausstellung 


am 4. Dezember, 
Mit diefem Tage eröffne ich einen großen 


E 


zu ſehr billigen, jedoch feiten Preiien. 
auf jedem Stück deutlich vermerkt. 


Bilder 


in aparten Teen 
als: 
Gravuren, Radierungen, Aquarelle, Farbenlichtdrucke, 


THORN 


Breitestrase. J. 


Die Preiſe find 
Zum Verkauf kommen: 


fowie in geschmackvollen, 
Kuperitiche, Stahlitiche, 


hotographieständer jeder 


Breitesttaß 4. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Oktober⸗ 
Dezember 1904 beginnt am Freitag, 
den 9. d. Mts. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme 
betrauten Beamten offen zu halten. 

Die Waſſermeſſer⸗Ableſezettel, 
welche nicht abgegeben werden kön⸗ 
nen, ſind vom Bureau der Waſſer⸗ 
werks⸗Verwaltung, Rathaus JI Tr. 
Zimmer 47 abzuholen. 

Thorn, den 7. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Der Theaterſonderzug Thorn⸗ 
Schönſee⸗Gollub wird auch im Monat 
Dezember weitere zweimal ver⸗ 
ſuchsweiſe fahren und zwar am 
Sonnabend, den 10., und 
am Sonnabend, den 17. De⸗ 

zember er. 
Fahrzeit: 
Thorn Hauptbahnhof ab 1105 nachm. 
Thorn Stadtbahnhof an 111“ nachm. 
ab 11˙ nachm. 


Thorniſch⸗Papau .. an 112° nachm. 
* ab 117 nachm. 
F an 11% nachm. 
ö ab 11% nachm. 
Nichnan ca an 11% nachm. 
ab 11 nachm. 

Schönſee an 112 nachm. 
ab 1197 nachm. 

Schönſee Stadt ... an 1206 vorm. 
ab 120 vorm. 

Gruneberg an 12:2 vorm. 
ab 12135 vorm. 
izt an 122! vorm. 
ab 122? vorm. 

E an 123° vorm. 


Nur bei größerer Benutzung als 
bisher iſt Ausſicht auch auf fernere 
Beibehaltung des Sonderzuges vor— 
handen. 


ÖffentlicheVersteigerung. 
Freitag, den 9. d. Mts. vor⸗ 
mittags 10 Uhr werde ich vor dem 
hieſigen Kgl. Landgericht 

1 Kleiderſpind 

1 Bertikow 

1 Spiegel 

1 Sopha 
öffentlich verfteigern. 

Thorn, den 7. Dezember. 
Hehse, 
Gerichtsvollzieher. 


Deffentliche Versteigerung, 


Donnerstag, den 8. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht hierſelbſt 

1 Pianino, 1 Schreibtiſch 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen 
Barzahlung verſteigern. 

Thorn, den 7. Dezember 1904. 


Bendrik, 
Gerichtsvollzieher. 


Viel Geld 


iſt faſt ohne Riſiko, keine Lotterie, 
durch kleine, monatlich zu entrich⸗ 
tende Beträge zu erzielen. Sie er⸗ 
werben eventl. im Laufe des 
Jahres ein Vermögen. Anfragen 
unter M. R. 4006 bef. Daube & 


ä „FRIEDRICH WILHELM“ 


Preussische Lebens- 
und Garantie- Versicherungs- Gesellschaft 


Errichtet 1866. 
Neue Anträge in 1903: 


zu Berlin. 
— 


Errichtet 1866, 


über 70 Millionen Mark. 


Mit den günstigsten, zeitgemässigsten Versicherungs- 


bedin en ausgestattete 
4 ToMpunde Vorteile: 


esellschaft. Bietet unter an- 


ili 211 ohne Prämienerhöhung, mit eventl. 
Familienpolicen, 50 3 über Versicherungssumme 


bar. 


Aussteuer-, Militär- etc. Versicherungen laut Tabelle IV 
selbst dann voll auszahlbar, wenn Prämien in Folge vor- 
zeitigen Todes des Versorgers nicht weiter gezahlt wer- 


den können, 


Bei Sterbekassen - Versicherungen wird, wenn Tod 


nach 1 Jahre erfolgt, bereits die 


älfte, nach 2 Jahren 


der volle Versicherungsbetrag gezahlt. 


Nach Tabelle 1D und 5D Versicherungen auch ohne 
ärztliche Untersuchung zulässig. 


Nach g 3 ADSOluts Unanfechtbarkeit 


Bestehen der Versicherungen 


nach nur 
1 jährigem 


Jede Police eine Weltpolice. 


Vollkommenste Form der Lebensversicherung. 
n Ohne Prämienerhöhung. wsuszememsmm 


Es versäume 


daher 


Niemand, vor Ab- 


schluss einer Lebens- ete. Versicherung sich 
zunächst über die Einrichturgen der 


Friedrich Wilhelm 


zu unterrichten. 


Unterzeichneter zur Erteilung jeder gewünschten 


Auskunft stets gern bereit. 


A. C. Meissner, 
Haupt-Agentur der ‚Friedrich Wilhelm“-Gesellschaft, 


Bureau Thorn, Gerberstr. 12, pt. 


einer beſtfundierten 


welche See=, 


deneral-Agentur] 


Transport-Versicherungs-Gesellschaft, 


luß⸗, Lande und Casco-Verjiherungen zeichnet, iſt 
für Thorn und Umgegend zu vergeben. 


Herren, welche in den 


induſtriellen Kreiſen des dortigen Platzes gut eingeführt find. 4 


wollen ſich melden sub J. Z. 6758 Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


rag 


Heute, Donnerstag abend, von 6 Uhr ab: 


kriſche Grüß:, Blut: und Geberwurit 


bei Gustav Scheda, Altſtädtiſcher Markt 27. 


Co., m. b. H., München. 


Paul Borkow 


Erste Thorner Möbel-Fabrik 


mit elektrischem Betrieb. 


Fabrik: 


Tüchtiger, energischer 


Maurerpolier 


geſucht. Angebote mit Lohnangabe 
unter Nr. 7089 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


Laufburſche, 


der bereits in Stellung war und 
gute Zeugniſſe hat, kann ſich zum 
ſofortigen Eintritt melden bei 


Norddeutsche Creditanstalt, 


Filiale Thorn. 


n Aufwartefrau ng 
wird von ſof. geſ. Schillerſtr. 20, 2. 


3 f ind Schuppen, Haaraus⸗ 
Hässlich fan u. Haarſpalte. Daher 
ebrauche man das ſeit 18 Jahren 
n allen Kulturſtaaten eingeführte 
Peruanisches Tannin - Wasser 
von S. H. Uhlmann & Co., Reichen⸗ 
badı 1. V. Flaſche 1.75, 3.50 Mk. 
Zu haben bei 
A. Koczwara, Eliſabethſtraße 12, 
Paul Weber, Culmerſtraße 1, 
Ed. Lannoch, Brückenſtraße 40. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Jedle Dame 


erhält dauernde Arbeit nach Hauſe 
überallhin. Auskunft gratis durch 
J. Felkl in Königgrätz i. B. Nr. 1066. 


6000 Mark 


auf ein Geſchäftsgrundſtück der 
Innenſtadt geſucht. Angebote unter 
B. 75 a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 


LA 
[namoktosteine 


empfiehlt in guter Beſchaffenheit. 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


dea rah nä für Restauralions, Monte 


S l. Laln-Einictungn. $> 
Kunitge werbliche Werkitätte 


für Möbel in allen Bolz und Stilarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichtungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen, 


Meine Spezial - Artikel 


ME Schränke, Vertikows und Bettgestelle in echt Nußbaum, 
halbecht und imitiert, 
gebe zu Fabrik-Preisen ab. 


Schuhmacherstraße Nr. 2. 
Musterlager: Schuhmacherstraße Nr. 12. 


ski, Tischlermeister. 


| 
6 


Wegen ſchwerer Krankheit meiner 
Mutter muß ich auf unbeſtimmte 
Zeit mein 


Hteller Ichließen, 
Emma Gruczkun, Dentisiin. 


Erste älteste, grösste, vorbreltetste, 
€ Melthekannte Grossfirmae 


|  nlähmaschinen- 


M. Jacobsohn, Berlin, 


AP N.24, Linienstr.126,Liefer.v.Post-, 


, Preuss. 8 u. Reichseisen- 
7 bahn-Beamten-Vereinen, 
A5Mk. 49 Lehrer-, Militär-, Krieger- 

Fri Fr Vereinen ganz Deutsch- 

f lands versendet d. neueste 

N dtsch. hocharmig. Singer- 
Kähniasch. Krone fur alle 
Arten Schneiderei 40, 45 
43, 50 Mk., 4 Wwöchentl 
k Probezeit, 5 Jahre Garan- 
lie, Was ch-,‚Rollmangel. neueste 
Kohlen-Ofen ohne Abzugsrohre, 
garant geruchlos, g ring. Kohlen- 
verbrauch, Heizen, Kochen, Braten, 
f. a. Zwecke verwendb.,brennend 
transportb. Enorm billig. Kataloge, 
Anerkennung gratis. aschinen 
berall zu besichtigen. 50% Ersparnis. 


I f I hhutt J. Qualität, 10 Pfd.- 
al l bl. Colli Mark 7,20, 
Scheibenhonig 10 Pfd. MR. 4,20. 
Naturbutter II 10 Pfd.⸗Colli Mark 
6,10. Zur Probe 5 Pfund Butter 
und 5 Pfund Honig Mark 5,40. 
Sternlieb, Exporthaus, Tlufte via 
Breslau 50. ne 


-L. Adana“ 


Heute, Donnerstag: 


Keural - Versanalum, 


Wichtige Beſchlußfaſſung. 
zähliges Erſcheinen notwendig. 


Der Voritand, 


Nolan hell 


Thorn. 
Donnerstag, den 8. Dezbr., 
abends 8 Uhr, 


in der Aula des Königlichen 
Gymnafiums : 


Vortrag 


des Herrn Redakteur Seiner aus 
Graz in Steiermark. 


Der Kriegsschauplatz in Deutsch-Süd- 
Westafrika. 


Mit Lichtbildern eigener Aufnahme. 
Gäſte, auch Damen, willkommen. 


Der Vorſtand. 


Isranlitischer  Frauen-Verei. 
Die Chanukah⸗Feier 


findet 


Donnerstag, den 8. d. Mts., 
nachmittags 4½ Uhr, 
in der Synagoge ſtatt. 
Zur Teilnahme daran werden die 
Mitglieder und Wohltäter des Ver⸗ 
eins ergebenſt eingeladen. 


Thorn, den 6. Dezember 1904. 
Der Vorſtand. 


Stadt' Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Donnerstag, den 8. Dezbr. 1004. A 
Zum letzten Male in dieſer Saiſon: 


„Alt- Heidelberg“ 


Schauſpiel £ 
in 5 Aufz. von Wilh. Meyer⸗Förſter. 
Freitag, den 9. Dezember 1904. 


„nmaun ! Tücher, 


6 
Luſtſpiel in 4 Akten von Adolph 
L' Arronge. 
Sonntag (Nachmittags 3 Uhr) 
zu halben Kaſſenpreiſen: 


2. Weihnachtsmärchen-Vorstellung. 
„Barfüsschen“ 


oder: 


„Die drei Männlein im Walde.“ 


Ratskeller 


Thorn. 


Donnerstag, den 8. Dezbr.: 


Großes dülauten 


wozu ergebenſt einladet 
J. Wagner. 


UB. Vormittags von 10 Uhr ab: 


Wellfleiſch. 


Restaurant „Drei Raben“ 


Donnerstag, d. 8. Dez. 1904 
Wurstessen 


mit Unterhaltungsmuſik, 
freundlichſt einladet 


J. Osmanski. 
Restaurant 


„Zur stillen Musik“ 


Breiteſtraße 17. 
Donnerstag, den 8. d. Mts., 
von 7 Uhr abends 

ar Großes ag 


Wuritellen 


(eigenes Fabrikat), 
verbunden mit Unterhaltungsmuſik, 
wozu ergebenſt einladet 


Albert Pitt. 
Jeden Donnerstag: 


Frische Grütz-, Blut- 
U. Leberwürsichen 


in bekannter Güte. 


Georg Wakare 
Coppermikusftraße : 33. 


Am 6. d. Mts., 11 Uhr 
vormittags im Straßen⸗ 
bahnwagen 13 von Dietrich bis 
Stadtbahnhof 1 Portemonnaie mit 
Inhalt liegen geblieben. Wieder⸗ 
bringer erhält 20 Mark in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
altungsblatt. 


Voll⸗ 


wozu 


(Erſtes Rapitel. 

Strahlend erhob ſich die Tageskönigin über die dunklen 
Felsmaſſen der Karſtberge. Goldige Lichtfluten tauchten 
den Maienhimmel in roſige Tinten, ſpielten auf dem zit ⸗ 
ternden Waſſerſpiegel der Adria in allen Farben des Regen⸗ 
bogens, bedeckten die Ufer mit Millionen leuchtender De 
manttropfen, wandelten die Schieferdächer der Türme und 
Häuſer in blitzende Silberplatten. 5 

Und wie die Wellen des Meeres ſich im Morgenwind 
kräuſelten und erwachend der Lebensſpenderin ihren Morgen. 
gruß zurauſchten, alſo regten ſich am Strand, auf Straßen 
und Plätzen die Wellen menſchlichen Lebens immer vielge⸗ 
ſtaltiger, immer lauter und bunter. 3 

Ländliche Geſtalten, Frauen und Mädchen aus der näch⸗ 
ſten Umgebung von Trieſt ſind es zuerſt, welche, beladen mit 
Blumen, Gemüſen und Früchten, gleich freundlichen Früh ⸗ 
lingsboten ſüßen Duft und erfriſchendes Grün in das öde 
Einerlei von Back- und Sandſtein trugen. Landleute aus 
den weiter entfernten Dörfern und Gehöften folgen mit ſchwer 
beladenen Karren oder Eſeln, deren unharmoniſcher Mor- 
gengruß manche ſchöne Langſchläferin nicht minder unſanft 
aus dem Schlummer weckt, wie der donnernde Ruf der 
Tſchitſchen:“) „Fascel — Carbuni!”, welche mit ihren von 
kleinen, ſtämmigen Bergrößlein beſpannten Korbwägen 
Holzbündel und Kohlen zur Stadt ſchaffen. 

Auch wirkt der Ruf mit dem Zauber des alten „Seſam, 
tue dich auf!“ Da und dort öffnen ſich verſchloſſene Haus⸗ 
türen und mancher „Schatz“ wird ſichtbar, ein Schatz mit 
verſchlafenen Augen zwar, mit zerzauſtem Haar auf dem 
unbedeckten Haupt, Schlappſchuhen an den kleinen, nackten 
Füßen, in recht zweifelhaft reinlichem Morgenanzug, doch 
immer ſegenbringend für den armen Tſchitſchen, der ſich be⸗ 
eilt, dem Wink der holden Küchenfee zu entſprechen. 

Aber nicht nur Holz⸗ und Kohlenverkäufer widmen dem 
zarten Geſchlecht der Küchenbeherrſcherinnen ihre Dienſte. 
Unter dem gellenden Ruf „Mandarini!“ oder „Sardei — 


Sardei!“ eilen hurtige Burſchen mit ihrer weithin duftenden 


Ware“ “) von Haus zu Haus, ſich kreuzend mit anderen, welche 
Bratäpfel, eingemachte Früchte und Naſchwerk aller Art feil- 
bieten, während alte Mütterlein näſelnden Tones ihre 
„Grancevole“ (Meerſpinnen), Regenſchirmverkäufer und 
Glaſer in langgezogenen Molltönen ihre Dienſte anbieten. 

Zu all dem geſchäftigen, Seh. und Gehörnerven gleich 
lebhaft berührenden Getriebe geſellen ſich zuletzt noch zahl⸗ 
reiche, meiſt mit Ochſen beſpannte Fuhrwerke, beladen mit 
Feldfrüchten, Baumaterial, Handelswaren, deren Lenker mit 
endloſen Aufmunterungsrufen das brauſende Tongewirr zu 
überbieten trachten und das Bild ſüdlichen Straßentreibens 
vervollſtändigen. 

Von Viertelſtunde zu Viertelſtunde fluten die Menſchen⸗ 
wellen dichter, lebhafter durch die Straßen der Stadt, ſchein⸗ 


Slaviſcher Volksſtamm im Karſtgebirge. 


2 
) Mandarini - kleine Gattung Apfelfinen. Sardei = Sardellen. 


lüdlichem Himmel. x 


2 Roman von Ferdinand Schifkorn. 
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(Nachdruck verboten.) 


dar regellos, willkürlich wie die brandenden Wogen der See, 
und doch gleich dieſen einem en at a sheet dem 
Geſetze des Selbſterhaltun es, das Tauſende 
wingt, ihre Kräfte im Daſeinskampf zu betätigen, Tag um 
Tag Jahr um raſtlos bis zur Erjchöp oder bis 
Krankheit, Tod ſie dahinrafft, um neuem , neuen 
Srräften Platz zu machen. 

Zu ihrem Glück fühlen die Kinder des Südens den Druck 
dieſes Geſetzes noch weniger als ihre Brüder im Norden, 
und unter der geſchäftigen, ſchreienden, haſtenden Menſchen⸗ 
menge dachte der Schwarm junger Mädchen, der ſich an dieſem 
Morgen vor einem noch geſchloſſenen Lagerhauſe der Corſia 
Stadfon, der ſchönſten und belebteſten Straße Neu⸗Trieſts, 
N hatte, gewiß am wenigſten an das Ende allen 

ens. 

Es war das Warenhaus eines wohlhabenden deutſchen 
Kaufherrn, deſſen Firma „Bartolo Kugelmeier & Compag⸗ 
nie“ auf einer kleinen, am Haupttor angebrachten Meſſing⸗ 
platte zu leſen ſtand. Die jungen Mädchen aber hatten die 
Sortierung der lagernden Waren zu beſorgen, eine nicht 
ſonderlich anſtrengende, doch auch nicht gut bezahlte Arbeit. 

Gleichwohl war den jugendlich blühenden Geſtalten nichts 
von Kummer, Mangel oder Nahrungsſorge anzumerken. 
Ein Stück Weißbrot morgens und abends, ein Schüſſelchen 
voll Erbſenreis mittags genügte ja für des Leibes Bedarf; 
bei ſolcher Koſt aber erübrigte man immerhin ſo viel, um 
den ſchlanken Leib nett zu kleiden, ale Hals mit einem 
Band, den kleinen Fuß mit zierlichem Schuhwerk zu ſchmücken. 
2 es mehr, um ſich des ſchönen, ſonnigen Lebens zu 

reuen - 

Scherzend, neckend, lachend ſtanden fie auch jetzt bei⸗ 
ſammen, und als ſich der Facchin (Laſtträger) des Hauſes 
mit dem großen Schlüſſelbund am Torbogen zeigte, wurde 
derſelbe mit einem ſo fröhlichen „Buon giorno, padre 
Giovanni!“ begrüßt, daß ſich des Alten runzeliges Geſicht zu 
fröhlichem Schmunzeln verzog. ö 

Vater Vantelli war ein kaum mittelgroßer, doch mit 
breiten Schultern und herkuliſchem Gliederbau ausgeſtatteter 
Mann von etwa ſechzig Jahren und Capo (Haupt) der Jahr⸗ 
hunderte beſtehenden Zunft der Trieſter Facchini, als welcher 
der alte Herr eine nicht unwichtige Rolle innerhalb der ars 
beitenden Bevölkerung der Handelsſtadt ſpielte. 

„Guten Morgen, meine kleinen Mäuschen, hoffentlich 
habt ihr wohl geſchlafen und ſüß geträumt!“ ſagte er, die 
Begrüßung der Mädchen erwidernd. 

„Das haben wir,“ verſetzte eine der jüngſten und zierlich⸗ 
ſten Geſtalten der Mädchenſchar mit klugen braunen Augen, 
winzigen Händchen und Füßchen und einem Geſichtsausdruck, 
deſſen eigentümliche Miſchung von Schelmerei und gravi⸗ 
tätiſchem Ernſt den Mangel antiker Regelmäßigkeit erſetzte. 
„Namentlich ich träumte ſüß, denn denkt euch nur, Vater 
Giovanni, ich träumte von Eurem Francesco, obgleich ich noch 
ein Kind war, da ich ihn zum letztenmal geſehen.“ 

Der galante Capo 17 eben im Begriff, der reizenden 


* 


Träumerin eine Artigkeit zu ſagen, als der Schall einer 
großen Trommel die Aufmerkſamkeit der ganzen Geſellſchaft 
ablenkte. Unter dem Ruf „La Banda!“ löſte ſich der Mäd⸗ 
chenkreis in eine Linie auf, an deren Ende ſich Vantelli als 
lebende Schutzſäule aufſtellte. , 

Zwei Bataillone des heimiſchen gelben Regiments kehrten 
unter Vortritt des Muſikkorps und eines nach Hunderten 
zählenden Schwarmes von Gaſſenjungen und Bummlern 
aller Stände von der Feldübung heim, ein Schauſpiel, dem, 
ob auch tauſendmal geſehen, hier wie allerorts namentlich von 
De 15 zarten Hälfte der Bewohner das regſte Intereſſe 
icher iſt. 2 

Trotzdem entgingen den ſcharfen Mädchenaugen auch 
andere Vorgänge nicht. 0 

„Sieh nur, wie der häßliche Menſch, dieſer Gruſic, wieder 
zu den Fenſtern unſerer Signorina hinaufglotzt!“ flüſterte 
eine Brünette von queckſilberner Beweglichkeit, während die 
ſprühend dunklen Augen auf einen großen Herrn in bür⸗ 
gerlichem Anzug mit unſchönen, bartloſen Zügen jenſeits der 
Straße deuteten. ; 

„Ah ja, er macht es jeden Morgen fo, weißt du aber auch 
gewiß, daß es die Fenſter der Signorina ſind, welchen die 


Glotzaugen gelten?“ 3 
„O, Peppa, 1 t doch nicht glauben —“ 


„Ich glaube 1 als daß einem ſolchen Menſchen 


alles zuzutrauen iſt, aber ſtill, da iſt er ſchon!“ 
Der Mann, welchen Eliſa mit dem Namen Grufic be⸗ 
zeichnet hatte, war erſter Buchhalter der Firma Bartolo 


Kugelmeier & Compagnie, zugleich rechte Hand und Stell⸗ 


vertreter des Chefs in deſſen Abweſenheit, eine Stellung, 
deren Gewicht er die übrigen Bedienſteten ziemlich rückſichts⸗ 
los fühlen ließ. 5 
Auch jetzt ging er mit großen, ungelenken Schritten und 
e Miene auf die Gruppe zu und rief herriſchen 
ones: 
„Zum Teufel, was habt ihr noch auf der Gaſſe zu tun? 
Hinein mit euch zur Arbeit!“ N R 
„Befiehlt Signor, daß wir durchs Schlüſſelloch ſchlüpfen?“ 
fragte Eliſa ſchnippiſch. 
„Schöne Wirtſchaft das!“ murrte er. „Holla, Vantelli! 
Was ſoll das? Es iſt ſieben Uhr und noch nicht aufgeſperrt!“ 
Vantelli zog eine große ſilberne Taſchenuhr aus dem 
roten Gürtel, dem einzigen Schmuck feiner nur aus Beinklei⸗ 
dern von blauem Leinen und einem weißen Hemd beſtehen. 


den Gewandung. 


„Fünf Minuten über ſieben, Signor,“ bemerkte er, den 
großen Schlüſſel in das Schloß ſteckend. 

Gruſic warf einen raſchen Blick nach oben. Der feine, 
lächelnde Mädchenkepf, welcher vorher zwiſchen den dunkel⸗ 
roten Sammetgardinen hervorgelugt hatte, war verſchwun⸗ 
den, der Frauenkopf jedoch mit den marmorweißen, klaſſi⸗ 
ſchen, von blauſchwarzem Wellenhaar umrahmten Zügen 
blickte noch immer herab, obſchon der kriegeriſche Zug längſt 
unſichtbar geworden war. 5 

Grufie nahm ſofort eine vornehm gebietende Haltung ein. 

„Nur fünf Minuten,“ ſagte er mit ſcharfer Betonung. 
„Natürlich, was ſind fünf Minuten für einen Welſchen, wenn 
die Zeit nicht auf ſeine Rechnung kommt — nun, man wird 


euch den Brotkorb ſchon noch —“ 


Der Redner vollendete nicht, ſondern riß den Hut vom 
Kopf, um den Inſaſſen eines Wagens zu begrüßen, der eben 
aus dem Torbogen des Warenhauſes rollte. 

Auch die Mädchen knixten ehrfurchtsvoll, Vantelli aber 
legte als alter Soldat die Hand zu militäriſchem Gruß an 


die kleine fezartige Mütze. 


Bartolo Kugelmeier, dem alle dieſe Ehrenbezeigungen 
galten, dankte nicht unfreundlich, doch in der vornehm herab⸗ 
lafſenden Weiſe, womit etwa ein Monarch die Huldigung 


ſeines Volkes entgegennimmt. 
So, jetzt aber vorwärts, ihr faules Pack,“ 


rief nun 
Gbrufic rauh, „und Ihr, Vantelli, ſchafft die ſortierten Kaffee⸗ 
ſäcke in das rückwärtige Magazin, aber hurtig, wenn ich 
bitten darf.“ 

Die Mädchen hüpften kichernd in den halbdunklen Lager⸗ 


raum, Gruſie folgte, Vantelli aber ballte hinter ihm mit einem 


grimmigen „maledetto!“ die braune Fauſt. 

„Aergert Euch nicht, Vater Giovanni, es lohnt nicht der 
Mühe,“ ſagte eine ſanfte Mädchenſtimme, während eine kleine 
Hand koſend des Alten breite Schulter berührte. „Mag der 


a 
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da“ — die Sprecherin deutete mit einer verächtlichen Geberde 
auf Gruſie, welcher den Lager rann durchſchritt — „noch jo 
ſehr den Herrn ſpielen, in unſeren Augen. wird er doch nie 
ein Galantuomo fein, wie Vater Giovanni es it.“ 

Damit ſchlüpfte auch Peppa in das Magazin, während 
Vantelli ſchmunzelnd den grauen Bart ſtrich. 

„Diavolo, das Prachtmädel hat recht,“ murmelte er vor 
ſich hin, „wäre ich um zwanzig Jahre jünger, per bacco, 
ich wüßte, was ich täte.“ f 

Das Gefährt, in dem Bartolo Kugelmeier zu ſo früher 
Stunde durch die Stadt rollte, entſprach der ausgeſprochenen 
Neigung für äußeren Glanz, welche den Trieſter „Nego- 
ziante“ (Großhändler) durchſchnittlich kennzeichnet. Ja, ein 
Fremder hätte den etwa vierzigjährigen, ſchlanken Mann mit 
dem al Fiesco verſchnittenen ſchwarzen Haar, mit dem durch 
König Viktor Emanuel in Italien modern gewordenen 
Schnurr⸗ und Knebelbart, in der läſſig ſicheren Haltung für 
einen Prinzipe oder Duca halten können, deſſen Güter ſich 
über Quadratmeilen erſtrecken. se 

Der Frühzug braufte eben in den Bahnhof, als das Ge⸗ 
fährt vor dem Stationsgebäude anhielt. Raſch eilte Bartolo 
Kugelmeier in die Ausgangshalle, um die Ankommenden 
mit ſcharfem Blick zu muſtern. Der erſte der ihm Entgegen ⸗ 
kommenden war eine hohe, prächtige Männergeſtalt in grauer 
Reiſekleidung mit dem unverkennbaren Gepräge nordger⸗ 
maniſcher Eigenart. 

„Wie ungeſchickt, daß wir nie daran dachten, unſere Pho. 
tographien auszutauſchen,“ brummte Bartolo ärgerlich für 
ſich, während der Reiſende mit der Billetabgabe und ſeinem 
Gepäck beſchäftigt war. „Zwar ein ſo himmelhoher Menſch 
kann der ſchmächtige Junge nicht geworden ſein, indeſſen 
möglich wäre es doch. — Habe ich die Ehre, Herrn Kohl⸗ 
berg?“ wandte er ſich an den ſich Entfernenden. 

„Bedauere, mein Name iſt Rupertus,“ erwiderte der 
Gefragte, indem er ſeinen Weg fortſetzte. 

„Wahrhaftig, ich hätte die Mühe ſparen und im Bett 
bleiben können,“ murrte Bartolo. „Halt, halt!“ rief er 
im ſelben Augenblick einem mittelgroßen Mann in eleganter 
Reiſekleidung zu, der nach kurzer Umſchau in der Halle eilig 
an ihm vorüberſchreiten wollte. „Sie — Donnerwetter, 
du mußt Adolf Kohlberg ſein!“ 

Der Angeredete, an Geſtalt und Wuchs Bartolo ähnlich, 


mit ſchlicht verſchnittenem Haar und dunkelblondem philiſter⸗ 


haftem Backenbart, betrachtete, ſichtlich verdutzt, den ihn 
Anhaltenden. a l 

„Ich heiße allerdings Kohlberg, doch habe ich nicht die 

re . 

„Wie, du kennſt deinen alten Studienkollegen Bartolo 
Kugelmeier nicht mehr?“ fiel dieſer lachend ein. | 

„Du — Barthel? Beim Himmel, da du es ſagſt, muß 
ich es wohl glauben, aber —“ 

„O, davon ſpäter,“ unterbrach Bartolo den Erſtaunten, 
„jetzt wollen wir vor allem frühſtücken.“ ! 

„Mit Vergnügen! Aber mein Gepäck?“ 

„Dafür laſſe meinen Diener ſorgen.“ : 

Damit nahm Bartolo Adolfs Arm und beſtieg mit dem⸗ 
ſelben den Wagen, welcher pfeilſchnell die Riva della Poſta 
durcheilte, um auf der Piazza grande vor dem Cafs Specchi 
anzuhalten. . 

„Zu Haufe frühſtücken wir erſt um zehn Uhr,“ ſagte Bar⸗ 
tolo entſchuldigend, während er mit dem Gefährten an einem 
der Marmortiſchchen vor dem Café Platz nahm. 

Adolf Kohlberg hatte bis jetzt kein Wort geſprochen, doch 
ſtand der Ausdruck der Ueberraschung, des Staunens lebhaft 
genug auf ſeinem ehrlichen, offenen Geſicht geſchrieben, daher 
Bartolo, welchen die naive Bewunderung des Landsmanns 
nicht wenig beluſtigte, ebenfalls ſchwieg, um den Eindruck 
unbeeinträchtigt wirken zu laſſen. 5 

Hatte ſchon während der Fahrt der Anblick des Hafens 
und der Riva mit den Hunderten von Schiffen und Schiff⸗ 
chen, mit dem Auge und Ohr verwirrenden Gewimmel von 
ſchreienden Fuhrleuten, fluchenden Laſtträgern, rufenden 
Limonade und DOrangenverfäufern und knarrenden Laſt⸗ 


- wagen dem Neuling einen überwältigend hohen Begriff von 


dem Verkehr der Adriaſtadt beigebracht, ſo war das Leben und 
Teiben auf der Piazza ganz geeignet, das Gepräge der Groß⸗ 
artigkeit und nationalen Eigenart in den Augen des Be⸗ 
ſchauers auf das beſte zu ergänzen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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ö O glücklich, wer ein Weib gefunden, 

A Das Treue hält zn bittern Stunden, 
Es kann nicht Gold und Edelſtein 
Gleich ihrer Liebe köſtlich ſein. 


| 2 
Nur in den Mußeſtunden. 


Skizze aus dem Alltagsleben von Tony Pauly. 
(Nachdruck verboten.) 
Wo iſt Mama, Liſette?“ 
„Die Mama? In ihrem Zimmer und hat befohlen, daß 
viemand ſie vor fünf Uhr ſtöre.“ ; j 
Molly, die dieſe Frage an das Zimmermädchen richtete, 
zog ein weinerliches Geſicht; das Mädchen forſchte nach dem 
Grunde ihrer Verſtimmung. 
„Ich bat Mama ſchon geſtern um ein neues Notenheft, 
2 ich muß ſogleich zur Muſikſtunde,“ kagte das Kind und trock⸗ 
nete die hervorquellenden Tränen. 

„Auch ich muß Mama ſprechen, ehe ſie ausgeht, denn 
| ae verstehe ich dieſes Nechenerempel nicht und zweitens 
38 .. morgen eine „ordentliche Näharbeit“ mitbringen, 
8 wie Fräulein Winzer jagt, und darf nicht länger ſtricken, 

ſonſt bekomme ich einen Tadel in die Wochenzenſur,“ rief die 
neunjährgie Marianne, die die Unterredung mit angehört 
5 hatte, dazwiſchen. ’ 
= „Liſette, gehen Sie doch hinüber und bitten Sie bei 
2 Mama für uns!“ ſagten beide Kinder wie aus einem Munde. 
: I Das Mädchen beſaß zwar Mitgefühl für die Leiden ihrer 
jungen Herrſchaft, antwortete jedoch mit Achſelzucken, ſchüt⸗ 
455 verneinend den Kopf und ging alsbald hinaus, an ihre 
Arbeit. 

„Was machen wir dann nur? — Gegen Abend geht 
Mama wieder aus, dann iſt keine Zeit mehr und morgen 
früh müſſen wir fort, ehe ſie aufſteht. — Molly, du könnteſt 
nur hineingehen“ ... meinte Marianne nach einer kleinen 
Weile ernſten Nachſinnens. = 

Molly trocknete die Tränen nochmals aus den Wimpern, 
überlegte, was zu tun ſei und verließ darauf entſchloſſen 
das Zimmer, den Worten der älteren Schweſter zu folgen. 

i II. 

„Papa, geliebter Papa, wie ſchön, daß du wieder da biſt, 
wie habe ich mich nach dir geſehnt!“ Damit flog Marianne, 
die allein im Zimmer geblieben war, als ſich die Tür plötz⸗ 
lich öffnete, einem ſtattlichen Dreißiger entgegen, der, im 
Reiſepelz, ins Zimmer trat. 

Der Begrüßzte war Edmund Volkartſtein, des Kindes 
Vater, den eine Geſchäftsreiſe faſt eine Woche in weiter Ferne 
zurückgehalten hatte. 

„Freuſt du dich wirklich über die Rückkehr deines Vaters, 
Marianne? Das iſt hübſch von dir,“ ſagte der ſtattliche 
Mann, des Mädchens Liebkoſungen herzlich erwidernd, wo⸗ 
bei ein Frendenſchimmer fein edles, vom dunklen Vollbart 
umrahmtes Antlitz merklich überzog. 

„Aber wo ſind die andern, wo ſteckt Bernhard und Eda, 
auch Bruno und Molly, dich finde ich ganz allein hier?“ 

„Bernhard,“ berichtete das Kind in ſehr verſtändiger 
Weiſe — „ging mit einem Schulkameraden aus, wohin, weiß 
ich nicht; Edck iſt vor einer Weile. vom Stuhl gefallen und 
klagt über Schmerz im Arm, Chriſtine macht ihr Waſſerum⸗ 
ſchläge in der Küche, und Brunochen ſchläft, Mama meint, er 
ſei etwas erkältet.“ 2 


EZ 


/ u. ehen zur Mama gegangen, um Noten zu holen.“ 
75 9 ama?“ E i er 
rem Zimmer, aber wir ſollen fie nicht ſtören, und 
da wagten wir anfangs nicht hineinzugehen, denn Mama 
ſieht nicht gern, daß ſie beim Schreiben geſtört wird, aber, 
lieber Paba, wir brauchen die Sachen notwendig,“ entſchul⸗ 
digte ſich an e und war dem Vater behilflich, die Reiſe⸗ 
2— 5 
) 


8 
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hülle abzulegen.! = _ 

„Hin hm!“ meinte dieſer, während ein leiſer Zug von 
Unmut ſeine Stirn verfinſterte, wie düſteres Gewölk zu 
Zeiten den Azur des Himmels bedeckend, zugleich den Blick 
der Sonne birgt. 5 

Aber nur einen Moment zeigte der Vater ſeinem Kinde 
die faltige Stirn, dann küßte er dasſelbe mit liebevoller 
Zärtlichkeit nochmals, rief nach Liſette und übertrug ihr die 


Dinge ohne Erlaubnis anzurühren, 


* 
Sorge für ſeine Reiſehülle und das Gepäck; danach verließ 7 1 
er das Gemach. A „ 


Frau Julie Volkartſtein ſaß unterdes in ihrem Zimmer 12 
am Schreibtiſche, unter Büchern, Manuſkripten und ſonſtigen 
Papieren förmlich begraben. Stundenlang war die Stille 
des Raumes nur durch das Ticken der Wanduhr und das Ge⸗ 
räuſch der über das Papier hingleitenden Feder, die den 
Gedankenausdruck der allgemein als geiſtvoll und hoch⸗ 
gebildet bekannten Frau vermittelte, belebte. 

Da ließ ſich auf einmal ein vernehmliches Klopfen an der 
Eingangstür hören. 

Julie ſah von der Arbeit auf; auf ihr haſtiges „Herein“ 
ward Mollys Lockenkopf in der Türſpalte ſichtbar. 

„Du biſt's, nun, was gibt's?“ rief die Mutter dem Kinde 
in einem Tone, der deutlich von Gereiztheit über die wider 
ihr Gebot erfolgte Störung zeugte, entgegen. 

Molly trug alsbald in beſcheidener Bitte ihr und der 
Schweſter Anliegen vor. 

„ Iſt's jo eilig?“ fragte die Mama mürriſch und kurz, 

„nun ſo warte — ich habe ſogleich die Arbeit beendet!“ 
it 5 gehorchte und blieb mitten im Zimmer harrend 

ehen. EEE: N 

Das verheißene „Sogleich“ erfüllte sich jedoch keineswegs 
ſo bald, als das Kind gehofft haben mochte. 

Faſt eine Viertelſtunde verrann, und Molly wartete noch 
immer geduldig. N a 

Wiewohl der Regulator an der Wand über dem Schreib- N 
tiſch kündete, daß es hohe Zeit ſei, zur Stunde zu gehen, 
wagte ſie dennoch nicht, die Bitte zu wiederholen. f 

Noch immer ſchrieb die Mama ruhig fort, ſchlug die dicken 
Bücher nach, verglich, grübelte, verzeichnete, ſtrich wieder aus 
und beſaß keinen Blick für das harrende Kind. 

„Dieſem nahte unterdeß ein Feind, den man als den ge⸗ 
fährlichſten der Kinderwelt — und mit vollem Recht — zu 
bezeichnen pflegt, es war die Langeweile. 

Es blickte bald zum Fenſter, bald rings im Zimmer um⸗ 
ber, Eis endlich ein Stoß emporgetürmter Bücher in elegan⸗ 
ten Einbänden auf einem Stuhl ſeine Aufmerkſamkeit er⸗ 
regte. Mit verzeihlichem Verlangen ging es näher und 
ſtreckte die Hand nach einem der Bücher aus. | 

Aber o Schrecken, dabei ſtieß es unverſehens an den gan« 
zen Vorrat und eine ungeſchickte Bewegung ließ das ge⸗ 
wünſchte Buch mit argem Gepolter zu Boden fallen und 
als Molly ſich bückte, es aufzuheben, glitt unter großem Ge. 
räuſch noch ein Teil ſeiner übrigen Gefährten mit hinab. 

„Das errötende Kind kniete raſch nieder und war be⸗ 
müht, durch geſchickten Griff den angerichteten Schaden wie⸗ 
der gut zu machen. 

Jaulie Volkartſtein aber geriet in Unwillen über die un- 
liebſame Störung und tadelte in ſcharfen Worten die Un⸗ 3 
geſchicklichkeit, ſowie das ſtrafbare Verlangen des Kindes, a 

i I die nicht ſein eigen 
wären — dann ſtand fie haſtig auf, „indem fie nun doch ſchen 
geſtört worden,“ ging an einen Schrank, langte das ge⸗ 
wünſchte Notenheft heraus und entließ Molly ohne ein Wort 
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freundlicher Zuſprache. 3 0 
„Dieſe ging, ſtill vor ſich herweinend, leiſe aus dem 
immer. 7 b 

„Aber, Julie, warum ſo hart gegen das Kind — d 
doch e nichts verſchuldet?“ vernahm Julie in dieſ 

Augenblicke, als ſie ſich umwandte und ihren Gemahl, de 

den Vorgang aus dem anſtoßenden Gemach beobachtet haben 

mußte, 11 der Türſchwelle ſtehen ſah — Be) 
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dem Gatten gemächlich ein paar Schritte entgegen. 


an den Schreibtiſch zurück und wühlte in webe ere . 
demſelben, wo das erwähnte Schreiben ſich vorfinden mußte. 70 
Sie war in der Tat von der Rückkehr des Gatten benach. 
richtigt, hatte die Nachricht jedoch über andere Angelegen n- 
heiten, die ihre Seele erfüllten, vergeſſen. 
Und welcher Art waren dieſe? i 
„Denke dir nur, Edmund, wie überaus günſtig die heu⸗ 
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tige Morgenzeitung meinen letzten Vortrag im Frauenverein 
rezenſiert hat,“ ſagte die junge Frau lebhaft, als ihr ſtatt 
des geſuchten Briefes ein Zeitungsblatt in die Hände kam. 
„lies nur — was ſagſt du dazu?“ 

Damit bot ſie ihrem Gatten die Nummer. 

Edmund ſchüttelte das Haupt. 

„Alles zu ſeiner Zeit, liebes Kind,“ lehnte er in ruhigem 
Tone ab, „ich komme ſoeben, dich über notwendigere Dinge 
zu ſprechen.“ 2 

Julie legte, etwas betreten, das Blatt aus der Hand, 
kannte ſie doch zu wohl dieſen ruhigen Ton, hinter dem ſich 
eiſige Kälte, oft auch haarſcharfe Ironie verbarg und die meiſt 
alen Gewitterſturm am ehelichen Himmel voranzugehen 
pflegte. 


(Jortſetzung folgt.) 


Der Rünig von Pvetok. 


In der Normandie liegt das Städtchen Pvetot, welches früher 
mit einem kleinen Landgebiete ein ſouveränes Fürſtentum bildete 
ind im Munde des Volkes „Königreich Yvetot“ genannt wurde. 
ie Sage erzählt, Walter Gautier, edler Herr auf Yvetot, ein 
Vaſall des Königs Clothar, habe einſt den Zorn feines Lehusherrn 
erregt und ſei ins Ausland geflüchtet, um ſein Vergehen im Kampfe 
mit den Ungläubigen abzubüßen. Als er aber nach einigen Jahren 
ruhmvoll heimkehrte und mit einem Schutzbriefe des Papſtes Agapet 
in der Hand den König am Charfreitag des Jahres 537 um Ver⸗ 
gebung des Geſchehenen bitten wollte, ſtieß ihm dieſer das Schwert 
in die Bruſt. Voller Reue über dieſe raſche Tat ſoll Clothar das 
Ländchen des Ermordeten zu Gunſten für deſſen Nachkommen zum 
ſouveränen Königreiche erhoben haben. Dieſe Angabe iſt jedoch 
inſofern ungenau, als die Herren von beit den Königstitel nach⸗ 
weislich erſt 1372 annahmen. Im Jahre 1681 ſprach das Parla⸗ 
ment dem Ländchen ſeine Souveränität ab. Der letzte König von 


File hieß Camille d'Albon. Er und ſeine Nachfolger nannten 


ch bis zur Revolution von 1789 Prinzen von Yvetot und ihre 
Untertanen blieben frei von Abgaben. h 

Wie alle Herren mit vornehmen Titeln und geringer Macht 
mußten auch die Könige und ſpäteren Prinzen von Ppetot ſich 
mancherlei Spottreden gefallen laſſen, und ſelbſt der berühmte 
Dichter Veranger hat fie in feinem anmutig ſcherzhaften Gedichte 
„le roi Yvetot” zu verewigen geſucht. Es wird darin der Monarch 
von Ppetot als 6 liebenswürdiger Lebemann geſchildert, 
der ws ißt, trinkt und ſchläft, ſich von feinem hübſchen Hannchen 
die Nachtmütze über die Ohren ziehen läßt und dem Ruhe und 
Frieden für ſeine eigene werte Perſon über Alles geht. Ob Beranger 
mit Abfaſſung dieſes Liedes wirklich eine boshafte Abſicht verband, 
läßt ſich mit Sicherheit nicht beſtimmen. Urſprünglich hielt man 


das Gedicht für eine Perſiflage auf den unkriegeriſchen, unbedeuten⸗ 


den König Ludwig XVIII. von Frankreich zu Gunften des Kaiſers 
Napoleon, wobei Lucian Bonaparte, Berangers Gönner, die Hand 
im Spiele haben ſollte. Und in der Tat gab das Volk auch wirklich 
dem wohlbeleibten, friedlichen Ludwig den Spitznamen König von 
Yvetot. Bald aber ſollte das Gedicht zur vernichtenden Waffe 
genen Napoleon werden. Die Oktobertage des Jahres 1818 hatten 
em franzöſiſchen Aar die Flügel gelähmt und unaufhaltſam dräng⸗ 
ten die Verbündeten ſich auf Paris. Noch aber ſtanden Napoleon 
60,000 kühne Streiter zur Verfügung und ſein gewaltiges Genie 
konnte Hilfe ſchaffen, wenn ihn Frankreich nicht verließ. Der Senat, 
ſonſt nur das Werkzeug ſeines eiſernen Willens, allein konnte dies 
herbeiführen. Er ſollte als Vertreter der Nation und als Ausdruck 
des Volkswillens ganz Frankreich zur Erhebung gegen die Fremden 
unter die Waffen rufen. Mit 300,000 Mann verſprach der gewal⸗ 
tige Kaiſer den Feind über die Grenzen hinauszuwerfen und dann 
ſollten Frieden und Freiheit in Frankreich einkehren und ſegens⸗ 
reiche Reformen das Volk glücklich machen. 

Der Senat ſchwankte bei dieſem Antrage, man begann zu 
beratſchlagen und das Zünglein der Wage neigt ſich zu des Kaiſers 
Gunſten. Da plötzlich wurde Paris mit Hunderttauſenden von 
etteln überſchültet, welche — Berangers Lied vom König von 

etot enthielten. Die Wirkung war ebenſo ungeheuer als voll⸗ 
tändig. Man verſtand nur zu wohl die Ironie in dieſem einfachen, 
ſcheinbar fo harmloſen Liede. Das Volk wollte keine kaiſerliche 
Regierung mehr, war müde dieſer ewigen Contributionen und 
Leiſtungen für die Armee und mochte keine neuen Rekrutenaus⸗ 
hebungen, welche ſelbſt des einzigen Sohnes nicht ſchonten und der 
Nation bereits über eine Million der kräftigſten, blühendſten Männer 
gekoſtet hatte. Man ſah in den Siegen, Eroberungen, großartigen 
Bulletins und überhaupt in der napoleoniſchen Gloire mit gefangenen 
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Feinden, eroberten Kanonen, Fahnen und anderen Trophäen kein, 
genügende Entſchädigung für die gebrachten ungeheuren Opfer 
ſondern wollte endlich einmal Ruhe, Ruhe um jeden Preis! Für 
dieſe Ruhe war aber ein König von Yvetot gewährleiſtender, als 
der lorbeerumkränzte, bluttriefende Saldatenkaiſer Napoleon. Zum 
erſten Mal wagte der Senat gegen den gefürchteten Herrſcher auf⸗ 
zutreten, in der gewiſſen Ueberzeugung des Bündniſſes mit der 
öffentlichen Meinung, dem Volkswillen. Er erklärte Napoleon 
Bonaparte des franzöſiſchen Thrones für verluſtig, und — der König 
mit der Schlafmütze kam nach Paris und begann zu regieren. 


FF 


Bunte Blätter, 


Die langen Kerle. Als Friedrich der Große im Januar 1740 
mit ſeinen Truppen in Breslau einrückte, erregte namentlich die 
preußiſche Garde allgemeine Bewunderung. Die Damen aller Stände 
insbeſondere waren über die ſechs Fuß langen, wohlgekleideten, 
gleichſam gedrechſelten, in Blau und Silber uniformierten Grenadiere 
ganz bezaubert. Ein Breslauer jener Zeit ſchrieb an einen Freund: 
„Ich habe noch nie einen ſolchen Enthuſiasmus geſehen. Geſtern 
wurde ich eine junge, recht hübſche Frau gewahr, die die bitterſten 
Thränen weinte. Nach einem kleinen verlegenen Zögern gab ſie 
mir den Aufſchluß, daß fie einen Füſilier des Münchow'ſchen Regi⸗ 
ments geheiratet habe, ſie bereue nun aber ihre Uebereilung, da 
fie, wenn fie noch acht Tage länger gewartet hätte, jetzt einen 
ſechs Fuß zwei Zoll langen Grenadier hätte bekommen können.“ 

*. 


Tragiſches Los. Peter von Vinea, der Staatskanzler Kaiſer 
Friedrich II., war einer der ge und einſichtsvollſten Männer, 
die je ein hohes politiſches bekleidet haben. Er unterſtützte 
nicht nur die volksfreundlichen Reformen des charaktervollen Kaiſers, 
ſondern regte auch vielfach Verbeſſerungen des Beſtehenden und 
durchgreifende Neuerungen an, unter denen ſein ſizilianiſches Geſetz⸗ 
buch ſeine politiſche Einficht und hohe ſtaatsmänniſche Klugheit be⸗ 
weiſen. Dieſer bedeutende Mann fand ein tragiſches Ende; er 
En in den Verdacht, einen Arzt zur Vergiftung des Kaiſers bes 
tochen zu haben, wurde auf Grund des von ihm ſelbſt verfaßten 
Geſetzes in den Kerker geworfen, des Augenlichts beraubt und 
machte endlich ſeinem Leben dadurch ein Ende, daß er ſich an einem 
Pfeiler ſeines Gefängniſſes die Hirnſchale einſtieß. Ob die gegen 
ihn erhobene Beſchuldigung begründet war, hat nie ermittelt 
werden können. PN 


Ein deutſcher Improviſator. In der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts lebte in Berlin ein deutſcher Dichter Namens Burman, 
welcher zwar Gefühl für alles Edle und Schöne hatte, dabei aber 
ein Sonderling war und an den Folgen ſeiner Bizarrerien ſeinen 
Untergang fand. Unter Andern war er ein großer Gegner der 
bekannten Dichterin Karſchin, die ihrerſeits auch ihn wieder haßte. 
Dennoch entzog ihm die Karſchin, welche von der bedrängten Lage 
des Sonderlings gehört hatte, ihre Teilnahme nicht und brachte 
durch perſönliche Verwendung bei ihren Feunden eine namhafte 
Summe für ihn zuſammen. Wider Erwarten nahm Burmann 
dieſes Geld an, obgleich er hörte, daß es von der Karſchin kam, 
indem er ſagte, daß er es, da es von keiner ihm werten Perſon, 
ſondern von ſeiner Feindin käme, ihr zum Poſſen annehmen und 
es ſich recht wohl bekommen laſſen wollte. — Man kann ſich 
denken, wie ſehr die Karſchin es bereuen mochte, dem Drange 
ihres Herzens Folge geleiſtet zu haben. — Burman beſaß eine 
ſeltene Stärke im Improviſieren. Er konnte jedes gegebene Thema 
in ein poetiſches Gewand hüllen und Stunden lang ein Geſpräch 
in Verſen fortſetzen. Der ſeltſame Mann ſtarb 1805. 

* 


Ein Honorar. Als der hochehrwürdige Herr Leſſer 1737 mit 
ſeinem Verleger über den Druck der Chronik von Nordhauſen über⸗ 
einkam, wurde er zwar für den gedruckten Bogen der fleißigen 
Arbeit durch ein Honorar von 16 guten Groſchen „vergnüget“, 
welche er in anſtändigen Büchern zu entnehmen hat, mußte jedoch 
verſprechen, daß er den Verleger völlig ſchadlos halten wolle, wenn 
dieſem der Inhalt des Buches irgend einen Verdruß bei der Obrig⸗ 
keit zuziehen ſollte. = 


Glückliche Eidesauslegung. Bekanntlich werden die Chriſten 
von den Orientalen mit dem Namen Hunde traktiert, eine Bezeich⸗ 
nung, welche übrigens ſämtliche in der Türkei wohnenden An⸗ 
hänger dieſes Glaubens einſt vom ſicheren Tode rettete. Als 
nämlich vor Jahren Mahomed III. wegen eines Vergehens in 
hohem Grade aufgebracht gegen die Bekenner des Evangeliums 
war, ſchwur er, alle Chriſtenhunde umbringen laſſen zu wollen. 
Nachdem ihm der Mufti jedoch Khan über das Grauſame 
einer ſolchen, alles Völkerrecht verletzenden Maßregel gemacht 
hatte, ging er in ſich und hätte ſich nun gerne wieder ſeines Eides 
ee sa geſehen. Der Mufti erteilte ihm zu dieſem Ende den 
Rat, alle Hunde der Chriſten töten zu laſſen. Der Sultan ging 
auf den Vorſchlag ein, ließ die armen Tiere ſämtlich erſchlagen 
und befreite ſich auf dieſe Weiſe von dem Vorwurf, einen ge⸗ 
ſchworenen Eid nicht gehalten zu haben. 
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Vornehme Raucher. 


Es iſt Tatſache, daß für den Lebekünftler, 
Freiherrn Alfred von Springer in Wien, den 
ſie kürzlich zu Grabe trugen, in der Havanna 
ein eigenes Tabakblatt geerntet und gewickelt 
wurde. Das kam ſo. Aus dem ſtürmiſchen 
Percy von einſt war ein Herr mit immer mehr 
wachſendem Embonpoint geworden. Der mit 
der Lieferung der Havannas betraute bekannte 
Wiener Importeur brachte Muſter auf Muſter 
ins Haus, aber der Baron fand alle Zigarren 
zu kurz und zu ſchlank. Da ſetzte ſich der 
kluge Kaufmann hin und beſtellte brieflich das 
Monſtrum eines Pfoſtens von ſchier unheim⸗ 
licher Länge und Dicke mit einer Goldmarke, 
für die die Bezeichnung „Bauchbinde“ eher 
noch ein Diminutiv war. Der Baron lächelte. 
Sein Geſchmack war getroffen. Auch die zarte 
Huldigung tat ihm wohl, daß die neue, ſpeziell 
für ſeine Bedürfniſſe auf Kuba hergeſtellte 
Sorte „Alfreditos“ ſigniert wurde. Das iſt 
die Geſchichte der Rieſenzigarre, die ſich der 
Baron dann bis zu ſeinem Lebensende zu 
Gemüte führte. Ein talentierter Künſtler hat 
ihn mit der gewaltigen Havanna im Munde 
porträtiert, die zu feiner, an orientalifchen 
Paſcha und weſteuropäiſchen Grandſeigneur 
zügleich erinnernden Behaglichkeit ſo gut paßte. 
Man konnte das Sprüchlein anwenden: Sage 
mir, was Du rauchſt, und ich ſage Dir, wer 
Du biſt. Aber auch die exquiſiteſten Lebe⸗ 
künſtler müſſen ſterben. Das koſtbarſte Ha⸗ 
vannablatt iſt ebenſowenig das langgeſuchte 
Kräutlein Widertod, wie die qualmende 
„Kurze“. 5 


Die kubaniſchen Lorbeern des Freiherrn 
Alfred von Springer ließen Richard Wahr⸗ 
mann nicht ruhen. Er traf alle Maßnahmen, 


welche geeignet ſind, und eines ſchönen Tages 
ſah man ihn mit Extra- und Leibzigarren aus 


Kuba paradieren, die den ſtolzen Namen „Ri⸗ 
cardos“ führten. Nicht allzu viele große 
Herren haben ſich den gleichen Spaß geleiſtet. 
Vom Londoner Rotſchild erzählt man, daß er 
jährlich 42 000 Stück „Flor de Cuba“ bezog, 
die er loko mit 70 Mk. pro Hundert bezahlte, 
was im Jahresbudget etwa 100 000 Mark 
für die eigene Spezialmarke ausmachte. Für 
Napoleon Ill. wurde eine der am günſtigſten 
gelegenen Plantagen Kubas reſerviert und das 
Blatt mit beſonderer Sorgfalt und allen denk⸗ 
baren Vorſichten zu den Zigarren verarbeitet. 
Immerhin ſtellte ſich ſo eine kaiſerliche franzö⸗ 
ſiſche Zigarke, auf nicht mehr als 5 Mark 
nach unſerem Gelde. Heute it der Luxus im 
Artikel Hapanna ſo ausgeartet, daß ſelbſt Zi⸗ 
garren zu 40 Mark das Stück nichts Unge⸗ 
heuerliches mehr ſind. Man könnte es noch 
verſtehen, wenn dieſe enorme Preiserhöhung 
mit der qualitativen Verbeſſerung der Sorten 
gleichen Schritt halten würde. Doch trifft dies 
durchaus nicht zu. Durch die Teilung der 
Kiſtchen, die früher 500 Stück Zigarren — 
4 Bündel zu 100 Stück, 100 freiliegend — 
enthielten, die Kiſtchen * 250, 100, 50, 25, 5 
und ſelbſt nur 2 Stück, ift der Raucher ger 
nötigt, Holz und ſchönbemaltes Papier und 
Manipulation zu bezahlen, Nebenſachen, die 
ſich früher auf eine größere Stückzahl merklos 
verteilten. Das Raffinement hüllt jetzt ſogar 
einzelne Zigarren in Glas- und Gelatinhülſen. 
Man bezahlt dann für das Etui einen Betrag, 
der außer Verhältnis zum eigentlichen Rauch⸗ 
genuß ſteht. 


Wenn man die Zollſchwierigkeiten und 
finanzrechtlichen Vorſchriften bedenkt, die der 
Havannaliebhaber bei direktem Bezug ſeines 
Rauchmaterials aus Kuba durchzumachen und 
einzuhalten hat, ſo wird man begreifen, daß 
ſelbſt der erleſenſte Havannagenuß nicht immer 
ein Vergnügen iſt. Drakon perſönlich ſcheint 
die ſtrengen Geſetze geſchaffen zu haben, die 
ür den Havannaverſchleißer wie für den 
Privatkonſumenten in Oſterreich gelten. Der 
Verſchleißer wird, um von andern ihm ange⸗ 
drohten Maßregeln nicht zu ſprechen, gleich im 
erſten Falle der Befugnis zum Verſchleiße 
dieſer Zigarren verluſtig, wenn er ſich der 
Außerachtlaſſung auch nur einer der vielen 
Punktierungen ſchuldig macht. Sowohl der 
Havannaverſchleißer, wie die Privatperſon, die 
ſich Havannas zulegt, müſſen auf finanz eg 
Hausviſiten gefaßt fein, die der Reviſion des 
jeweiligen Rauchvorrats gelten. Die Privat⸗ 
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perſon, nachdem ſie die umſtändliche Zollaus⸗ 
löſung abſolviert, das kräftige Zollgeld geleiſtet 
und einen rubrikenreichen Revers unterzeichnet 
hat, in dem ſie ſich durch Unterſchrift und 
Siegel verpflichtet, die importierten Zigarren 
beileibe nicht zu verſchenken oder zu verkaufen 
und bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt per⸗ 
ſönlich aufzubrauchen. Eine wunderbare Ge⸗ 
ſchichte iſt da dem im Jahre 1894 verſtorbenen 
Fürſten Nikolaus Eſterhazy, dem vollendeten 
Kavalier vom alten Schlage, in ſeinem Palais in 
der Wallnerſtraße in Wien paſſiert. Der Importeur, 
den ſein delikater Beruf unter die alleroberſten 
Zehnhundert führt, legte dem Fürſten eine 
neue Havannamarke vor, die ihm jo zuſagte, 
daß er ſofort den ganzen beim Hamburger Makler 
des kubaniſchen Hauſes vorhandenen Vorrat von 
15 000 Stück telegraphiſch beſtellen ließ. 
Die Havannas hatten die Gefahr der 


gefällsämtlichen Scylla und Charybdis glücklich 


überſtanden und waren dem Fürſten ordnungs⸗ 
mäßig zugeſtellt worden. Nach einigen Wochen 
erſchien eine finanzbehördliche Kommiſſion im 
Palais und bat, Sr. Durchlaucht gemeldet zu 
werden. Fürſt Nikolaus empfing die Herren 
Beamten mit ausgeſuchter Artigkeit und fragte 
nach ihrem Begehren. Mit einigem Zagen 
berichteten die Herren, daß ſie beauftragt ſeien, 
den Havannavorrat Sr. Durchlaucht nach der 
letzten großen Beſtellung der vorgeſchriebenen 
Durchſicht zu unterziehen. Der Fürſt lehnte 
jede Entſchuldigung verbindlich ab. Die Herren 
täten nur ihre Pflicht, und er ſei der letzte, 
ſie daran zu ſtören. Er klingelte nach dem 
Kammerdiener und befahl ihm, die Kommiſſion 
ins Zigarrenzimmer zu führen. Die Herren 
ſuchten und zählten und notierten und ſahen 
nach eingehendem Lokalaugenſchein erſchrecklich 
viele Zigarren, die nicht da waren. Sie nahmen 
ein Protokoll auf und baten den Kammerdiener, 
ſie wieder Sr. Durchlaucht zu melden. Zögernd 
referierte nun der Sprecher über den höchſt 
auffälligen Befund. Durchlaucht möchte ver⸗ 
zeihen, aber es ſei doch nicht gut möglich, daß 
Durchlaucht in den paar Wochen 10000 
Havannas höchſtperſönlich aufgeraucht hätten. 
Durchlaucht hätten ſich vielleicht über die 
bevorſtehenden Vorſchriften, die das Weiter⸗ 
geben der Zigarren ſelbſt an Freunde verbieten, 
hinweggeſetzt. Durchlaucht wollen doch die 
Gewogenheit haben, ſich gefälligſt zu äußern, 
den Beamten bleibt ja nichts übrig, als zu 
rapportieren. n 

Fürſt Nikolaus zum Kammerdiener: „Gib 
jo ein Kiſtchen her.“ Der Fürſt entnahm ahm 
ein Bündel von 50 Stück der feinſten Havannas, 
trat auf den Kamin zu, in dem das Feuer 
flackerte (es war mitten im Winter) und warf 
das wertvolle Kraut mit ſouveräner Ruhe in 
die Flammen. Starr verfolgte die löbliche 
Kommiſſion das Schauſpiel. Der Fürſt mit 
gleicher Ruhe: „Sehen Sie, das iſt meine 
Privatpaſſion. Ich kenne nichts Delizöſeres, 
als das Aroma der im Ofen verbrennenden 
Havannazigarren in meinen Appartements zu 
haben. Sie haben geſehen, wie ich es mache, 
wer kann es mir wehren?“ — Man hat von 
dieſem Beſcheid des Fürſten Nikolaus Eſterhazy 
an die exekutiven Organe der Obrigkeit vor 
Jahren in Wien viel geſprochen und die Sache 
nicht recht glauben wollen. Mir iſt ſie von 


einem Tat⸗ und Augenzeugen verbürgt. 
(Wiener Fremdenblatt.) 


— u 
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*Erſchlagen. In einem Strohſchober 
bei Branik in Böhmen wurde der Arbeiter 
Zelenka erſchlagen aufgefunden. Von dem 
Täter fehlt jede Spur. f 

* Unbekannter Sebſtmörder. In 
einem Hotel in Bremen erſchoß ſich am 24. 
November ein Fremder, deſſen Identität bis⸗ 
her nicht feſtgeſtellt werden konnte. Er hinter⸗ 
läßt einen Zettel, auf dem er in engliſcher 
Sprache einen Abſchiedsgruß an ſeine Familie 
geſchrieben hat. Das Signalement des Unbe⸗ 
kannten iſt folgendes: ca. 60 Jahre alt, 1,75 
Meter groß, graumelierte Haare, graubraune 
Augen, gebogene Naſe, weißer Schnurrbart. 

* Infolge der Exploſion von 
Feuerwerkskörpern in Agnalo bei 


— 


ſchreibt aus Staßfurt: 


Neapel ſtürzte das Haus, in dem die Gegen⸗ 
ſtände angefertigt wurden, ein. Dabei wurden 
drei Perſonen getötet und eine verwundet. 

* Verhaftet wurde auf dem Bahnhof 
in Kirn (Rhpr.) am Sonntag der wegen zweier 
Einbruchsdiebſtähle und wegen des Verdachts, 
an dem Pfarrer Thöbes in Heldenbergen 
einen Raubmord begangen zu haben, von der 
Staatsanwaltſchaft Gießen ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte Metzgergeſelle Okar Hudde aus Schalke 
(Weſtfalen). 

* Stiftung. Der kürzlich verſtorbene 
Rentner Hosfeld in Elberfeld vermachte dem 
Vaterländiſchen Frauenverein zur Errichtung 
eines Krankenhauſes ein Grundſtück im Werte 
von 300 000 Mk. 

*Der Kaiſer der Sahara, Jacques 
Lebaudy, hat ſich, nach dem „Berl. Tagebl.“, 
vor einigen Tagen mit Miß Maud Berkley in 
London verlobt. Die Erkorene iſt 24 Jahre 
alt, die einzige Tochter eines ſehr reichen 
Schiffsmaklers ſowie die Nichte des früheren 
engliſchen Kolonialminiſters Chamberlain. 
Lebaudy hat die Dame während ſeines dies⸗ 
jährigen Herbſtaufenthalts in Köln kennen ge⸗ 
lernt. Die Hochzeit ſoll beſtimmt im Februar 
1905 ſtattfinden. 

* Der Winter in Spanien Ju 
folge des ſtarken Schneefalls in Spanien haben 
ih) verſchiedene Unglücksfälle ereignet. In 
ganz Spanien herrſcht heftiger Sturm. Mehr 
als 20000 Menſchen ſind beſchäftigungslos. 
Der König, die Behörden und. die Zeitungen 
unterſtützen ſie durch Zuwendungen. 

»Nachſpiel zum Gelſenkirchner 

Typhusprozeß. Das Gelſenkirchner 
Waſſerwerk hat erhebliche Summen zum Erſatz 
des Schadens der durch die Typhusepidemie 
Geſchädigten bereitgeſtellt. 
Maſern⸗ Epidemie. Die Maſern⸗ 
Epidemie, von der in Aſch in Böhmen Hun- 
derte von Kindern in den letzten Wochen be⸗ 
fallen wurden, iſt nun endlich im Erlöſchen 
begriffen. In dem nahen Ort Steinpöhl iſt 
die Schule noch geſchloſſen. 

Zum Fall Hervay wird aus Wien 
gemeldet, daß die Witwe des Leobener Be- 
zirkshauptmanns von Hervay, die Tochter 
Bellachinis, gänzlich mittellos dort eintraf, um 
die Entſcheidung ihrer gegen das bekannte 
Urteil eingebrachten Nichtigkeitsbeſchwerde ab⸗ 
zuwarten. Ihr Schmuck und ſonſtige Effekten 
wurden der Konkursmaſſe ihres verſtorbenen 
Gatten zugeſchlagen. Die Verwaltung des 
Leobener Stephanie-Hoſpitals hat wegen Ein⸗ 
bringung der Koſten ihres dortigen Aufent⸗ 
haltes Klage erhoben. Die Meldung, daß 


Frau von Hervay als Verkäuferin in einem 


Wiener Anſichtskartengeſchäfte engagiert ſei, iſt 
unrichtig. 

* 102 Jahre alt iſt kürzlich der 
Eberswalder Ehrenbürger und älteſte Stadt⸗ 
verordnete Deutſchlands Rentier Johann 
Gottlieb Schreiber geworden. Der Greis iſt 
fortgeſetzt geiſtig und körperlich von einer 
überraſchenden Friſche. Am 4. Dezember 1802 
in Trebnitz i. Schleſ. geboren, erlernte er das 
Kürſchnerhandwerk und lebte in den Jahren 
1824-31 in Berlin. Dann ſiedelte er nach 
Eberswalde Über. Seit 1852 gehörte er un⸗ 
unterbrochen der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung an. 

* Das Bodetal geſperrt. Das 
Bodetal iſt der „Nordh. Ztg.“ zufolge von 
der Teufelsbrücke bis Treſeburg für die Dauer 
der Wintermonate wieder für den Verkehr 
geſperrt. 

* Ratten- und Mäuſeplage. Man 
In einer Roggenbanje 


von etwa Zimmergröße gelang es diejer Tage 
einem Landmann in Salchau, mit Hilfe eines 
gewandten Hundes binnen einer Stunde 114 
ausgewachſene und 9 kleinere Ratten zu töten. 
Von den Ahren war an den Garben nicht 
mehr viel zu bemerken. 


＋ König „Lear“ in Paris. Im Theatre 
Antoine wurde dieſer Tage die Generalprobe 
des „Königs Lear“ von Shakeſpeare in einer 
vorzüglichen und getreuen Überſetzung von 


l 


Pierre Loti, dem bekannten Akademiker, ger 
geben. Es iſt die erſte () Aufführung des 
Meiſterwerkes des großen Briten in Frank⸗ 
reich überhaupt. Der Erfolg war geteilt. 
Antoine gibt ſelbſt die Titelrolle, für die er 
ſich jedoch nicht eignet. Die Ausſtattung iſt 
ganz hervorragend. 


ALTERARISCIES 


= 


Vom Weihnachtsbüchertiſch. 
Rechtzeitig wie immer iſt auch in dieſem Jahr die 
Union, Deutſche Verlagsanſtalt in Stuttgart, Berlin 
und Leipzig mit ihren literariſchen Weihnachtsgeſchenken 
erſchienen. Aus dem vielen Guten greifen wir nur 

folgende Werke heraus: ; 
Karl Mays Erzählungen gehören zu den bejten 
Schriften für die Knabenwelt und fürs Haus und er⸗ 


freuen ſich vielſeitiger Anerkennung. Es ſind folgende 


Bände erſchienen: „Die Sklavenkarawane.“ Mit 16 
Tondruckbildern. 3. Auflage. „Das Vermächtnis des 
Inka.“ Mit 16 Farbendruckbildern. 3. Auflage, 
„Der Slprinz.“ Mit 16 Farbendruckbildern. 3. Auf 
lage. „Der Schatz im Silberſee.“ Mit 16 Tondruck⸗ 
bildern. 5. Auflage. „Der Sohn des Bärenjägers.“ 
Mit 16 Tondruckbildern. 5. Auflage. „Der blau⸗rote 
Methuſalem.“ Mit 16 Tondruckbildern. 4. Auflage. 
Preis jedes Bandes 7 Mark. - 
Kamerad:Bibliothek. Jeder Band mit einem 
Vollbild und zahlreichen Tertilluftrationen. Elegant 
gebunden je 3 Mark. Dieſe Sammlung ſpannender, 
effektreicher Erzählungen kommt der Nachfrage der 
jungen Welt nach billigen Buchausgaben der im „Guten 
Kameraden“ erſchienenen Jugendgeſchichten entgegen. 
Die handlichen, hübſch ausgeſtatteten und reich 
illuſtrierten Bände finden allerwärts guten Anklang. 


Iluſtrierte Taſchenbücher für die Jugend. Dieſe 
Sammlung verdankt ihr Entſtehen dem namentlich von 
der reiferen Knabenwelt geäußerten Wunſch nach billi⸗ 
gen und praktiſchen Hilfsbüchern, welche geeignet ſind, 
jugendlichen Liebhabereien ſowie bei wichtigen Lebens⸗ 


fragen als Leitfaden zu dienen. — Die Serie bezwechkt 


daher, in knapper monographiſcher Form ein Hilfs⸗ 
mittel für die Beſchäftigung mit naturwiſſenſchaftlichen 
und techniſchen Dingen zu geben, ſodann aber auch für 
das praktiſche Leben, ſowie für Sport und Spiel zweck⸗ 
mäßige Auskunft und nützliche Winke zu erteilen und 
dem Laien ohne großen Geldaufwand durch leichtver⸗ 
ſtändliche Anleitungen die mangelnde Erfahrung zu er⸗ 
etzen. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Ve.käufer vergütet, 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 783-794 

Gr. 170-172 MR. bez. 

inländiſch bunt 756 772 Gr. 168-169 Mk. bez. 

inländiſch rot 756 783 Gr. 167% Mk. bez. 

tranfito bunt 732 - 761 Gr. 123 - 134 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 bis 

750 Gr. 131 Mk. bez. 
* 5 3 große 696-720 Gr. 138 155 

ez. 


Yk. bez 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,90 - 9,85 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,70 - 9,90 Mk. bez. 


Bromberg, 6. Dezember. Weizen 
160-171 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120 — 131 Mk., feuchte unter 


Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-142 Mk., Brau- 


ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futteware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
132 Mk. 


Hamburg, 6. Dezember. Kaffee. (Nachmi 
bericht.) Good average Santos per Dezember 37 |, Gd. 
per März 38 ¼ Gd., per Mai 39 Gd., per September 
39¾ Gd. Stetig. 

Hamburg, 6. Dezember. Zuckermarkt. (Schlu 
bericht.) Rüben Rohzucker I. Produkt Bas 8 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hambuig 
per November —,—, per Dezember 28,20, per Januar 
28,50, per März 28,75, per Mai 29,05, per Auguſt 
29,35, per Oktober 22,55. Feſt. 


J mit Sack —.—. 


Bord 


28,10 Br., -,- = £ 
51 Br. —,— bez „ per Februar 28,30 Gb. 28 
r., p ] 


per Auguſt 28,90 Gd., 58,95 Br., bez. Stetig. 


F * * 


Hamburg per November —— 
„bez., per Dezember 27,90 Gd., 


Da 


„Folizei-Verordnung. 


f Grund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 (Bei Samml. 
S. 265) und der 88 143 und 144 
des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 (Geſ. Samml. S. 232) wird 
unter Zuſtimmung des hieſigen Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtandes für den Polizei⸗ 
Bezirk des Stadtkreiſes Thorn 
folgendes verordnet: 

1 


Das Rauchen, ſowie das An⸗ 
zünden von Streichhölzern und 
anderen Gegenſtänden im Theater, 
ſowie das Mitbringen von Hunden 
in das Theatergebäude iſt verboten. 

2 


Die Auffahrt Ye Fuhrwerke vor 
dem Theater hat derartig zu er⸗ 
folgen, daß die Fahrzeuge zum 
Theaterbeſuch von der Culmer⸗ bezw. 
Grabenſtraße her anfahren und nach 
der Wallſtraße zu abfahren, wo ſie 
— falls ſie nicht fortfahren — 
nach Anleitung der Polizeibeamten 
Aufſtellung nehmen. Nach dem 
Theaterbeſuch erfolgt die Auffahrt 
der Fuhrwerke von der Wallſtraße 
bezw. dem Kriegerdenkmal aus und 
die Abfahrt nach der Culmer⸗ bezw. 
Grabenſtraße zu. 


3. 

Die Kutſcher Babe ſich eines an⸗ 
ſtändigen Benehmens zu befleißigen 
und den Anordnungen der Polizei⸗ 
beamten im Intereſſe der Ruhe und 
Ordnung Folge zu leiſten. 


SA 2 
Die das Theater beſuchenden Per⸗ 
ſonen haben den zur Aufrechter⸗ 
haltung der Ruhe, Ordnung und 


Sicherheit an ſie ergehenden Auf⸗ 


forderungen der durch Armbinde 
gekennzeichneten Theaterbedienſteten 
nachzukommen. 


8 5. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Verordnung werden mit Geldſtrafe 


bis zu 30 Mk., an deren Stelle im 


Unvermögensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft, ſoweit nicht die Straf⸗ 
beſtimmungen des Reichsſtrafgeſetz⸗ 
buchs zur Anwendung gelangen. 

6 


Dieſe Polizef Verordnung tritt 
mit dem Tage ihrer Verkündigung 


in Kraft. 


Thorn, den 30. November 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende 


„Landespolizeiliche Anordnung 
Mit Rükfiht auf die bedrohliche 
Verbreitung der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche im Landkreiſe Thorn wird 
zur Unterdrückung dieſer Seuche auf 
Grund des $ 56 b der Reichsgewerbe⸗ 

ordnung folgendes angeordnet: 
1. Der Handel im Umherziehen 


mit Rindvieh, Schweinen, Schafen, 


Ziegen und Geflügel im Stadt⸗ 
und Landkreiſe Thorn wird hier⸗ 
fast bis zum 1. Januar 1905 unter: 
agt. 

2. Zuwiderhandlungen gegen die 
vorſtehende Anordnung unterliegen, 
ſofern nach den beſtehenden Geſetzen 
nicht härtere Strafen verwirkt ſind, 
den Strafvorſchriften des 8 148 
Ziffer? a der Reichsgewerbeordnung. 

3. Dieſe Anordnung tritt mit dem 
auf die Veröffentlichung folgenden 
Tage in Kraft. 

Marienwerder, 18. November 1904. 
Der Regierungs⸗Präſident.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht. 

Thorn, den 28. November 1904. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
r eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
rmenpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 


Armenverwaltung gezahlt werden, 


ſind durch Gemeindebeſchluß vom 
15./27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 


- Fällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 


Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird. Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 


eines von ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Armen⸗Geburten im Verlaufe 


eines Jahres gehoben, eine Prämie 


von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 oder mehr derartige Be- 


5 
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ur 
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; empfiehlt 


burten in de don 29 beſorgt haben, 


eine Prämie von Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 
Das bei jedem ſolcher Geburts⸗ 
fälle von den Hebeammen ver⸗ 
brauchte Maß reiner Karbolſäure 
it von ihnen pflichtmäßig, und nach 
nweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
olgt werden wird. 
horn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 
Abteilungfür Armenſen. ach 


Kalender 10051 


in vrediegenster und grösster Aus- 


waul und für jegliche Zwecke 


22 . 


k. r. Schwartz 
4 1 


ie 


Eine neue Koftümfigur zu ver⸗ 
kaufen Gerechteſtraße 9, parterre. 


Kriegskarte 
vom Ruſſiſch⸗Japaniſchen Kriege zum 


Preiſe von 25 Pig. zu haben in 
der Geſchäftsſtelle der 


„Thorner Zeitu ng. 


Thomer Universal-Kalende 


(Sahr= und Orlentierungsbuch) 
für 1905 ift zum Preiſe von 50 Pfg 
zu haben in der Geſchäftsſtelle der 
„Thorner Zeitung“. 


volle eiserne Brücken bauen können. 


Richters Anker-Steinbaukasten 


sind so bekannt und so beliebt, dass sie eigentlich keiner weiteren Empfehlung bedürfen; sie sind 
seit 25 Jahren der Kinder liebstes Spiel, das durch Hinzuka 
kasten immer fesselnder und belehrender gestaltet werden kann 
Anker-Steinbaukasten auch durch die schnell beliebt gewordenen patentierten 


Anker-Brückenkasten 


planmässig ergänzt werden, so dass die Kinder nach Hinzukauf eines solchen Kastens auch pracht- 
Näheres findet man in der illustrierten Baukasten-Preisliste 
Nr. 225, die auf Verlangen gern zugesandt wird und die zahlreiche hochinteressante Urteile von 
der Welt-Ausstellung in St. Louis enthält. 

Richters Anker - Steinhaukasten und Anker - Brückenkas 
waren-Geschäften zum Preise von 1 M., 2 M 
wegen sei man aber beim Einkauf sehr vorsichti 
Fabrikmarke Anker als unecht zurück, denn es 
wertige Nachahmung zwecklos auszugeben, um so mehr, als die Kinder doch nicht eher Ruhe 
lassen, bis sie einen der berühmten Anker-Kasten erhalten. 


F. Ad. Richter & Cie., Rudolstadt (Thür.) 


uf genau passender Ergänzungs- 
Seit einigen Jahren Kann jeder 


ten sind in allen feineren Spiel- 
„ 3 M. und höher vorrätig. Der vielen Nachahmungen 
g ung weise jeden Kasten ohne die berühmte 
wäre unklug, sein gutes Geld für eine minder- 


f. Mossinazitonen 


neue Ernte 
Dutzend 40 und 55 Pfg. Wieder: 
verkäufern billigſt empfiehlt 


Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Coppernikusſtraße 22. 
Für Prinzip. u. Gehilf. (Verb. 
Mitgl.) Rojtenfreie Stellenvermit⸗ 
elung durch d. Verband. Deutſch. 
Jandlungsgehilfen zu Leipzig. Bis 
etzt 4900 Stell. beſetzt. Geſchäftsſt. 
tönigsberg i. Pr., Paſſage 2, 2. 
Fernſpr. 143. 


Das hat eier ⁊u les n 


und auch zu behalten: 


Jurgens & Prinzen’s berühmte 


Solo- 


Margarine ist unerreicht, da sie in jeder 
Beziehung bester 


Butter 


8 gleicht. 


Veberall erhälthem 


0 
de 


Verlangt überall 


„Solo in Carton“. 


riginalpackung mit Garantiedatumkund Siegelverſchluß. 


eter: Ernst H. Drewitz, Thorn, Mellienſtraße 55. 
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Rotkäppchen-Sekt 


Kloss 
8 
Foerster 


Puppenwagen. 


Puppenmöbel. 


brand Ane 


meines großen Lagers in ſämt⸗ 
lichen Korbmöbeln, Korbwaren 


zu billigen Preiſen. 


4 5; M. Sieckmann, Schillerſtr. 2. 


— 


Schürzenitoffe, 


25 Gerberstrasse 25. 


Für das bevoritehende 


Weihnachtsfeſt 


empfiehlt - 
zu billigſten Preiſen wegen vollſtändiger 
Aufgabe des Geſchäfts 


Leinen, Halbleinen und Baumwoll- 
stoffe für Wäsche, 

Satins für Bettbezüge, Inlets, 
Segligéstoffe, Stickereien, 


zeug, Handtücher, Taschentücher. 


fertige Schürzen in 

verichiedenen Größen und Preislagen. 
Flanelle, wollene Kleideritoffe, Kleiderwarps und 
Barchente 


R. Giraud’s Wwe. 


Linons und 


Tisch- 


g OSSENSIANLN) GZ 


Spezial-Geschäft 
Bildereinrahmung. 


Größte Auswahl in modernen Leiften. 
Saubere Arbeit! Solide Preile ! 


Robert Malohn, 
Glaſermeiſter. 


ücher— Musikalien. 
Sehr bequeme Teilzahlungen. 
Sust. Moldenhauer, Elbing, Wpr. 


beldsuchenden Besant an 


Verlang. grat. 
und franko Proſpekt. 
Bruno ſremme, Berlin WS. 11. 


AAAAAlAAAAA 


onogramme 


in Gold oder Seide gesicht 


für 


VUeberzieher 
werden angefertigt bei 


A. Petersilge, 


Schloßltraße 9. 


Schützenhaus. 


VYVVVVYNVVVVV 


Delikate 
saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 
empfiehlt billigſt 


Kuss, 2 2. 
Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen. Poftaufträge werd. ſchnellſtens 
bejorgt. Julius Lewin. 


HAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAE 
Weihnachts- und Sylvester- 


Punsche 


in feiniten Qualitäten 


empfehlen 
> 


* 
ö 


G. m. b. H. 


LAAAAAAAAAAAAAAAAAAAL 
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Neueröffnung! 


AAAAAAAAAAAA 
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Schubwarenhals 


Seglerstrasse26 


im Haufe des Herrn Carl Matthes 


Vera ir Mis em- 


Die preise lind ie 
itreng leit. 


M. Berlowitz. 
S -A- . Ae Ap. A. d. A. 4. 


t 
2 2 
hr billig, aber 


Il. Bergmann 


—— Breitestrasse 26 —— 
vis a vis 3. S. Hdolph. f 


Wer ſeinen Schuhwarenbedarf billig und gut kaufen will, der laſſe 
ſich die ſelten günſtige Gelegenheit nicht entgehen. 


Passendes Weihnachtsgeschenk. 


Großer Poſten eleganter Fagons, vorzügliche Qualität: 


Damen-Boxkalf-Schnür- u. Kmopistielel . . . ven MK. 2,50 an. 


Cheyreau , „ 


Horren-Chewreaun-Schmürsieel 
„ Boxkall mit enn 


" * ’ * 
* * 9.50 * 


„„ ( 
Ballschuhe, Summischuhe, Sausschuhe 
in größter Auswahl. 


Laden 


Breiteſtraße 21 per fofort zu verm. 


Laden mit Wohnung, 


Hof und großem Keller, auch zur 
Werkſtatt geeignet, zu verm. 
Strobandſtraße 13. 


Herrschaftliche Wohnung. 


Die infolge Verſetzung des Haupt⸗ 
mann Herrn von Braun frei ge⸗ 
wordene Wohnung iſt vom 1. 1. 05 
ab anderweitig zu vergeben. 

Näheres Friedrichſtraße 2 täglich 
zwiſchen 11 und 1 Uhr. 

Baugeſchäft Mehrlein. 


Hochherrseh, Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße 1, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8 10, 3. Etage, 6 Zim 
nebſt Zubehör, Tuchmacherſtraße 7, 
1. Etage 4 Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteitr. 8 10. 


Wohnung 


Bacheſtraße Nr. 17, 1. und 2. Et., 
je 6 Zimmer nebſt Zubehör. 

Die Wohnungen ſind von ſofort oder 
ſpäter zu vermieten, auf Wunſch 
mit Pferdeſtall und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Mellienitraße 114 


1 Laden mit, kleiner Wohnung, 

1 Wohnung von 4 Zim. n. Zubeh. 
im 1. Stock und eben eine ſolche 
im 3. Stock von ſofort zu verm. 

Näheres bei der Portierfrau Temp- 

lin daſelbſt oder 

A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 


Strobandstr. 6, I. od. Ill. Et. 


4 Zimmer, helle Küche u. Zub., ſowie 
ſchön. Vorderz. bish. Bureau ſof. z. v 


Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2. Et. g. j. 6 
Zimm., m. all. Komf. der Neuzeit aus⸗ 
geſt., mit groß. Balk. u. Z. n. Gärt. gel. 
a. Wunſch a. Pfer deſt. u. Wagenrem. 
von ſofort zu verm. H. Roggatz. 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör ſo⸗ 
fort zu vermieten. 
Otto Trenkel Mellienſtr. 66, 


Friedrich ſtraße 8 
iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 
iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
zc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie großen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtr. 50. 


2. Etage, 6 Zimmer und Entree, 
per 1. 4. 05. zu vermieten 
Eoppernicusitraße 39. 


Schöne Gartenwohnung, 
2 Zimmer, Entree, Küche, Garten, 
Trockenboden u. allem Zubehör v. 
1. 1. 05 zu vermieten. Thorn, Karl⸗ 
ſtraße 5, (früh. Mielke's Garten.) 


Eine Wohnung, 


5 Zimmer, vom 1. 4. 05, eine 
Wohnung, 3 Zimmer, von ſogleich 
zu vermieten Serechteftraße 35. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Seglerſtraße 13. 


Kleine Wohnung 


für 150 Mark von ſofort zu ver⸗ 
mieten Neuſtädt. Markt 12. 


Ein oder zwei gut möblierte, 


freundl. Zimmer, 


nach vorn, von ſofort zu vermieten 
Brückenſtr. 20, 1. Et. 
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